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Gewerkſchaften und Einkommenſteuer.
Ein ungeheuerlicher Volksbetrug 72 Prozent Anteil des TLohnabzuges am geſamten
Steneraufkommen. Wachſender Unwille über das Steuerunrecht, Verſagen der Steuer
geſetzgebung. Erhöhung der Werbungskoſten und ſonſtigen Steuerabzüge gefordert.

Ein Antrag an die Reichsregierung.
Die Vorſtände des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes

und des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes haben dem Reichs
kanzler Cuno am 28. Dezember eine Denkſchrift zur
Einkommenſteuer unterbreitet, in der die Reichsregierung auf
gefordert wird, auf Grund der ihr im Einkommenſteuergeſetz er
teilten Vollmacht ſofort in Gemeinſchaft mit dem Steuerausſchuß
des Reichstags die Erhöhung der Werbungskoſten und ſonſtigen
Steuerabzüge für die Lohn- und Gehaltsempfänger herbeizuführen.
Die Gewerkſchaften begründen gleichzeitig die Dringlichkeit einer

dlegenden Reform im Einziehungsverfahren der Einkommen-feuer von den ſogenannten Veranlagungspflichtigen in der Rich

daß auch bei den Beſitz enden künftig der Tag der Steuer
hlung und damit der tatſächliche Geldwert maßgebend ſein muß

ür die Höhe des zu entrichtenden Geldbetrags. Die Denkſchrift,
ie dem wachſenden Unwillen der arbeitenden Volksſchichten über

das Steuerunrecht Ausdruck verleiht, hat folgenden Wortlaut:
„Die jüngſten Verhandlungen des Reichstags über die Ein-

enſteuer veranlaſſen uns, der Reichsregierung und dem
Steuerausſchuß des Reichstags folgenden Antrag zu unterbreiten:

Es iſt auf Grund S 46 Abſ. 8 des Geſetzes zur Aenderung
der Einkommenſteuer vom Dezember 1922 mit Wirkung
vom 1. Februar 1923 eine Neufeſtſetzung der Abzüge der
Lohnſteuerpflichtigen zur Einkommenſteuer vorzunehmen.

Begründung:
Nach den Wochenausweiſen der Reichsbank vermehrt ſich der

Notenumlauf unter dem Druck der fieberhaft ſteigenden ſchweben
den uld des Reichs immer beängſtigender. Zum Teil beruht
dieſer Zwang zur Jnflation darauf, daß gegen den ſchleppenden
Stenereingang nichts Ernſthaftes unternommen wird. Die Ge
werkſchaften aller Richtungen fordern nicht erſt ſeit heute, daß die
Reichsregierung durchgreifende Schritte unternimmt, die die be
r te Einziehung aller Steuern, ins-ſondere aber der Einkommenſteuer der ſich ſelbſt Einſchätzenden,
gewährleiſten.

Neben der Gefahr, daß die inflationiſtiſche Wirkung der ſchleppen
den Steuereinziehung in der Welt als deutſche Böswilligkeit er

int, n das Verſagen der Steuergeſetzgebung gegenüber den
Ieiſtungsfähigſten Schichten die Reichsfinanzen zerrütten. Damit
wird auch die Wirtſchaft zerſtört; die Preiſe gehen in die Höhe, die
Kaufkraft der Arbeiter und Angeſtellten wird geſchwächt, die zur
Wirtſchaftskriſe treibenden Strömungen werden begünſtigt, alle
Verſuche der Stabiliſierung der Mark müſſen dann ſcheitern.

Die Steuergeſetzgebung, in Zeiten leidlicher Stetigkeit der Geld-
verhältniſſe aufgebaut, muß dem ſchwankenden Geldwerte der
Papiermark angepaßt werden, wenn ſie nicht ſelbſt zum
finanziellen uſammenbruch mithelfen will.S Zeiten ſchwankenden Geldwertes das gilt auch für eine zu

erhoffende Zeit der ſteigenden Mark iſt für die Höhe und die
Gerechtigkeit der Steuerlaſt nicht der nominelle Steuerſatz ent-
ſcheidend, ſondern der Zeitpunkt der Steuerzahlung.

Heute ſind die Lohn- und Gehaltsempfänger in Dentſch-
land die einzigen, die in erheblichem Maße in vollwertiger
Stenermark ihrer a dem Staate Genüge

eiſten.
Derjenige, der ſein Einkommen erſt nach Jahresfriſt verſteuert,

leiſtet nur einen geringen Bruchteil deſſen, wozu er verpflichtet iſt.
Auch die ſogenannten Vorauszahlungen der ſich ſelbſt einſchätzenden
Veranlagungspflichtigen ändern an dieſem Tatbeſtand nur wenig.
Kommen wir einmal in eine Zeit der ſteigenden Mark, dann wer
den die ſich ſelbſt einſchätzenden Veranlagungspflichtigen aus den
Gründen der Deflation nicht in der Lage ſein, oder wenigſtens vor-
geben, nicht in der Lage zu ſein, ihrer Steuerpflicht zu genügen.
Das Reich bleibt bei der derzeitigen Methode der Steuereinziehung,
ganz gleich, welche Entwicklung die Mark nimmt, immer der Be-
troBee ben geſchilderten Tatſachen haben in den Kreiſen der Lohn

ſteuerpflichtigen um ſo größere Erregung verurſacht, als bei ihnen
die Geldentwertung unter allen Umſtänden gerade umgekehrt wirkt
und ſich in immer ſtärker werdender Belaſtung ausdrückt. Es muß
beachtet werden, daß die ſteiterliche Leiſtung eines Angeſtellten, der
verheiratet ift und fünf Kinder hat, im Jahre 1922 bei einem
Januar Einkommen von 2800 Mk. und einem Dezember Einkommen
von 88 000 Mk. von 1,6 Prozent auf 9,3 Prozent geſtiegen iſt. Jm
Gegenſatz dazu gewinnt auch der einfachſte Gewerbetreibende auf
dem Rücken des Staates an jeder Mark Steuer, die er, durch das
Geſetz begünſtigt, erſt um Jehr und Tag verſpätet abzuliefern

u ch k ſteuergeſetz legitimiert ſoitige ReichseinkommenſteuergeſetzDes vergets den Betrug am Staate. v
„Holzarbeiter-Zeitung“ Nr. 45 vom 11. November 192i e daß ein er Tiſchler, der verheiratet iſt und

zwei Kinder hat, im Jahre 1921 einen Steuerabzug trug, der
145,5 Stundenlöhnen entſprach. Hätte dieſer Tiſchler zu denen ger
hört, die ſich ſelbſt einſchätzen, dann mußte er ſeine Steuer für 1921
etwa im September 1922 voll gezahlt haben das war damals ein
Arbeitslohn von 11,5 Stunden. Ende Oktober war es nur noch
der Arbeitsertrag von 8,2 Stunden, und Anfang November konnte

die geſamte Steuerſchuld mit dem Ertrage von noch nicht 6 Ar
beitsſtunden abgegolten werden.

Der Vorſitzende der Demokratiſchen Partei, der Abg. Erke
len z, hat kürzlich in einer öffentlichen Verſammlung feſtgeſtellt,

daß die Lohn und Gehaltsempfänger im Jahre 1921 ihre
Steuern mit dem Ertrage von etwa 120 Arbeitsſtunden
abgelten mußten. Sie hätten etwa nur 8 oder 10 Arbeits
ſtunden nötig gehabt, wenn ſie zu den gleichen Terminen
hätten zahlen können, wie die ſonſtigen Veranlagungs

pflichtigen.
Der Deutſche Gewerkſchaftsbund hat in einer Eingabe vom Sep

tember d. J. darauf hingewieſen, daß der Händler mit dem ſchlech-
ten Gelde von 1922 die gute Steuer von 1920 zahle; der Staat
und die zu ſofortiger Zahlung verurteilten Lohnſteuer-
pflichtigen ſeien dabei die Leidtragenden.

Durch die jüngſten Beſchlüſſe des Reichstags ſind die mit dem
Grundſatz der ſteuerlichen Gerechtigkeit und mit ſozialen Er
wägungen unvereinbaren Widerſprüche noch ver ſchärft worden.
Der Tarif der Reichseinkommenſteuer wurde mit rückwirkender
Kraft für das ganze Steuerjahr 1922 erheblich ermäßigt. Die An
z der ſteuerfreien e ger Lohnſteuer pflichtigen an die

r it und Wirklichkeit erſt vom 1. Januar 1928 an
gelten. Jm Antrage Nr. 444 der ReichstagsDruckſachen hat die
Deutſche Volkspartei nachgewieſen und ausführlich belegt, daß dieſe
künſtliche Niedrighaltung des Werbungskoſtengeſetzes den Finanz-
ämtern automatiſch vermehrte Arbeit einbringen muß. Den ſich
bei uns täglich vermehrenden Anfragen, die faſt immer auf jene
Ungerechtigkeit hinweiſen und Rat verlangen, können wir nur eine
Antwort geben: Stellt auf Grund des F 46 Ziffer 3 beim zu-
ſtändigen Finanzamt den Antrag auf Erhöhung des Werbungs-
koſtenſatzes. Wird jene Ungerechtigkeit nicht beſeitigt, ſo werden
die mmer wahrſcheinlich mit dieſen Anträgen überſchwemmt
werde

Unter Antrag gründet ſich im beſonderen darauf, daß durch die
neueſten Beſchlüſſe des Reichstags die Werbungskoſten und die
ſteuerfreien Abzüge für den Steuerpflichtigen und ſeine Ehefrau
in geringerem Maße erhöht wurden als die Abzüge für Kinder und
alle drei Abzüge in weſentlich geringerem Maße eingeſetzt wurden
als die Geldentwertung dies erfordert. Die ſofortige Herauf-
ſetzung der ſteuerfreien Abzüge für die Steuerpflichtigen und ihre
Ehefrauen ſowie der Werbungskoſten iſt dringend erforderlich. Bei
dieſer Regelung müßte die für 1922 beſtehen gebliebene ſteuerliche
Ungerechtigkeit gegenüber dem Lohnſteuerpflichtigen im Sinne des
ſozialdemokratiſchen Antrages Nr. 5 der Reichstags Druckſache
Nr. 5392 in etwas ſeinen Ausgleich finden.

Zuſammenfaſſend möchten wir nochmals betonen daß die der
zeitige Steuerpolitik bei den Lohnſteuerpflichtigen die bedenklichſten
Wirkungen auslöſen muß. Die Berechtigung dieſer Stimmung iſt
nicht abgzuiſtreiten. Die Lohnſteuerpflichtigen verweiſen auf die
jüngſten Beſchlüſſe zur Aenderung des Geſetzes über die Zwangs-
anleihe, die u. a. feſtlegen, daß die Effekten nur zu einem Bruchteil

weniger als 10 Prozent ihres Kurswertes nach dem Stand vom
8. Dezember zur Zwangsanleihe herangezogen werden. Sie ver
weiſen auf die ge waltigen Steuerhinterziehungen,
die der an ſich völlig ungenügend ausgebaute Buchprüfungsverdienſt
bisher ſchon feſtzuſtellen vermochte. Sie erinnern ſich der Worte
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Gegen chie Ungerechtigkeiten des Lohnabzuges.
des Herrn Oberbürgermeiſters Boe ß, der feſtſtellte, daß in Berlin
95 Prozent aller Stenern zwangsweiſe eingezogen werden müſſen.
Die Lohnſteuerpflichtigen verweiſen aber im beſonderen darauf,
daß der von ihnen getragene Anteil der Reichseinkommenſteuer im
Jahre 1920 20 Prozent, 1921 334 Prozent, in dieſem Oktober aber
ſchon 72 Prozent betragen hat. Sie betrachten es als eine

Verhöhnung ihrer ehrlich erfüllten Steuerpflicht,
ſie fühlen ſich nach den Worten des Abg. Helfferich als „die
dummen Kerle“, daß ihre Steuerleiſtungen, die im Ueber-
weiſungsverfahren an die Finanzämter abgeliefert werden, monate-
lang in den Händen der Unternehmer liegen bleiben und dort ſich
in privategoiſtiſchen Vorteil umſetzen.

So muß der Gedanke der Quellenbeſteuerung, deſſen Entwicke
lung zu fördern auch die Reichsregierung feierlich zugeſichert hat,
völlig zerſchlagen werden. Mitte September erklärte die Leitung
des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, daß die Ungerechtig-
keiten des Lohnabzuges auf die Dauer den Gedanken des
Steuerabzuges überhaupt nicht mehr vertreten laſſe. Der All-
gemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund und der Allgemeine freie An
geſtelltenbund müſſen heute dazu ſagen, daß weite Kreiſe ihrer Mit
glieder jetzt Gegner der Lohnſteuer geworden ſind und daß es ihnen
auf das äußerſte erſchwert wird, dieſen Strömungen wirkſam zu
begegnen, wenn keine Aenderung der Geſetzgebung eintritt.

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.

gez. Th. Leipart.
Der Vorſtand des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes.

gez. Aufhäuſer.

Fünf Fragen an Cuno.
Eine energiſche Aktion der Gewerkſchaften. Vom „Kabinett
der Arbeit“ wird eine deutliche Auskunft darüber verlangt,
was es zu tun gedenkt, um der völligen Verelendung des Volkes

Einhalt zu bieten.
Die Gewerkſchaften haben bekanntlich in Anbetracht der geſpann

ten wirtſchaftlichen und politiſchen Lage eine Beſprechung mit dem
Reichskanzler verlangt, die jetzt endgültig am Freitag ſtatt
finden ſoll. Dem Briefe, der“ dieſes Verlangen zum Ausdruck
brachte, fügten die Gewerkſchaften einen Fragebogen bei, der
von der Regierung am Freitag beantwortet werden ſoll. Die
fünf geſtellten Fragen beſagen u. a. folgendes:

1. Jnwieweit hat die Regierung Vorſorge getroffen, daß für die
kommende Brotpreiserhöhung ein Ausgleich in
den Löhnen und Gehältern auch der Privatinduſtrie ge-
ſchaffen wird?

2. Jnwieweit hat die Regierung dafür Sorge getragen, daß die
der Entente angebotenen Maßnahmen innerwirtſchaft-
licher Art in den Kreiſen der Wirtſchaft keinen Widerſtand zu
erwarten haben, und inwieweit iſt die Regierung bereit, bei der
Vorbereitung dieſer inner wirtſchaftlichen Maßnahmen auch Sach-
verſtändige aus den Reihen der Gewerkſchaften zu hören?

3. Jſt die Regierung bereit, die Ungerechtigkeiten des
Reichseinkommenſteuergeſetzes, insbeſondere für die
Lohnſteuerpflichtigen, bei ihren in Arbeit befindlichen Ergänzungs-
entwürfen zum Einkommenſteuergeſetz auszugleichen?

4. Welche Abſichten hat die Regierung zur Bekämpfung
der Wohnungsnot insbeſondere, inwieweit will ſie auf eine
Kontrolle der Bauſtoffpreiſe hinwirken?

5. Was gedenkt ſie zur Bekämpfung des Wuchers zu tun?
Will ſie dafür ſorgen, daß die rechtliche Grundlage der Wucher
bekämpfung, im beſonderen die Frage des Wiederbeſchaffungs
preiſes bald eine Klärung erfährt?

Verfehlungen.
Verſchärfung der Situation.
Die franzöſiſche Sehnſucht nach den Ruhrkohlenſchätzen.
Poincaré behält die alte Methode bei. Die Arbeit des

„Kabinetts der Arbeit“.
Paris, 28. Dezember. (WTB.) Die Reparationskommiſſion

ſtellte in ihrer geſtrigen Sitzung feſt, daß Deutſchland ſeinen Ver-
pflichtungen in der Holz lieferung für 1922 nicht völlig
nachgekommen iſt und daß dieſe Nichterfüllung eine Ver
fehlung im Sinne des Friedensvertrags ſei.

7

Die Zwiſchenverhandlungen, die die Zeit zwiſchen der Londoner
Konferenz und dem Beginn der Verhandlungen in Paris ausfüllen.
neigen ſich ihrem Ende entgegen. Frankreich hat das Vorgefecht
wieder aufgenommen. Der Rückzug in London, auf Grund deſſen
offiziell von der Gewaltpolitik in der Frage der Annexion der
Rheinlande und der Beſetzung des Ruhrgebiets Abſtand genommen
wurde, erweiſt ſich als ein taktiſches Manöver ohne ſtrategiſche Be

Vormittag 10 Uhr Dollar soso

deutung. Wer die Preſſe Frankreichs aufſchlägt, findet das ge
wohnte Bild: Rheinland und Ruhrgebiet als Fauſtpfänder und die
ſo oft verlangte Zoll-Linie am Rhein nehmen die erſte Stelle ein.
Das iſt nicht überraſchend. Die Skrupelloſigkeit der franzöſiſchen
Politik ſeit dem Abſchluß des Verſailler Vertrages kennt keine
Grenzen. Wie ſie im Orient nicht davor zurückſchreckte, Verträge
zu brechen und den Verbündeten in den Rücken zu fallen, ſo ſcheut
ſie auch vor einem neuen Wortbruch nicht zurück.

Da die franzöſiſche Kammer nach ſeiner Niederlage in London
dem Miniſterpräſidenten Poincaré mit einer überwältigenden
Mehrheit das Vertrauen ausſprach, muß man darauf gefaßt ſein,
daß auch die Taktik Poincarés beibehalten wird. Eine gewiſſe
Verſchärfung erhält die Situation durch den Spruch der Repara-
tionskommiſſion, nach dem in den Bauholz- Lieferungen
eine offizielle Verfehlung Deutſchlands feſtgeſtellt wird.
Man darf wohl einen gutvorbereiteten franzöſiſchen Schachzug
darin erblicken, wenn in dieſer Frage gerade in dem Augenblick
eine Entſcheidung herbeigeführt wird, in dem die Reparations
verhandlungen von neuem aufgenommen werden ſollen. Es iſt
bezeichnend, daß ſich der Vertreter Englands mit aller Entſchieden
heit gegen den Spruch wandte, aber mit ſeinem Proteſt in der
Minderheit blieb. Man braucht der Angelegenheit keine über
ragende Bedeutung beizumeſſen; ſie bleibt aber ſymptomatiſch für

n
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Gegenvorſchla

die in der Frankreich vorzugehen gedenkt. Die alte
Me wird beibehalten.

Wie auf der Londoner Konferenz ſehr viel davon abhing. ob es
der deutſchen Regierung rechtzeitig gelang, einen geeigneten

in die Wagſchale zu werfen, ſo hängt auch
in Paris ein gut Teil der Entſcheidung von einem neuen deutſchen
Angebot ab. Gerade von den Vertretern der Deutſchen Volkspartei
und der ionalen iſt immer wieder eine aktive deutſche
Politik gefordert worden. Das Angebot Deutſchlands in London
hat, auch wenn es abgelehnt wurde, gezeigt, wie ſehr man auch auf Wert
der Gegenſeite ſoweit ſie nicht von Frankreich abhängig iſt, auf
eine aktive Einflußnahme Deutſchlands wartet. Die Regie
rung Cuno hat jetzt ſeit ihrem Regierungsantritt Zeit genug
gehabt, um ſich darüber klar zu werden, in welcher Richtung ſie das
aktive Programm Wirths, das ſie offiziell zu ihrem eigenen gemacht
hat, durchzuführen gedenkt. Leider enthielt das Londoner Angebot
mehr Richtlinien als poſitive Vorſchläge. Es liegt alſo nahe, dieſe
Richtlinien, die dem nicht vom Zerſtörerwillen beſeelten Teil der
Entente an und für ſich als geeignete Grundlage erſchien, zu ver
dichten und poſitiv zu ſagen, was Deutſchland zu leiſten imſtande
iſt, was es ohne weitere Zerrüttung des Wirtſchaftslebens an
Sicherheiten zur Durchführung des Moratorinms zu geben ver
mag, und wie es ſich die Schuldregelung für die Zukunft denkt.
Nur ein Angebot, das das Problem in dieſem Ausmaß erſchöpft,
hätte nach den Londoner Erfahrungen Ausſicht, ein Gegengewicht
zu werden, mit dem man in Paris operieren kann.

Herr Cuno hat ſein Miniſterium als ein Kabinett der Arbeit
eingeführt. Man kann nicht ſagen, daß Euno die bisher geführten
Verhandlungen um einen Schritt weitergeführt hat als Herr
Wirth. Reichskangler Wirth hatte ſeinerzeit den Willen, poli
tiſchen Handlungen nicht nur von der Jntereſſenpolitik der Jn
duſtrie leiten zu laſſen; bei Herrn Cuno ſchrumpft dieſer Wille von
Tag zu Tag mehr zuſammen. Wo die Jnduſtrie ihr „wir können“

ſpricht läßt er auch das Kabinett ein „non possumus“
jprechen. Das wirkt in London lähmend; es könnte in Paris ver-
heerend wirken und die Verfehlungen, die Poincaré zu Unrecht
feſtſtellen läßt, könnten auf anderem Gebiete wirkliche Verfehlungen
der dentſchen Regierung werden, weil ſie es nicht verſteht, mit
ßarkem Willen zur rechten Zeit das rechte Wort zu ſprechen.

Die Behandlung der Reparationsfrage.
Nneinigkeit über die Borſchläge?

Die Reichsregierung hat im Verlaufe der Feiertage ihre Be
prechungen mit den Bankiers und Induſtriellen abgeſchloſſen.
Am Mittwochabend beſchäftigte ſich zunächſt eine Chef-Beſprechung,
ſpäter das Kabinett, mit der 2 dlung der Reparationsfrage
und der Art der nach Paris zu richtenden Vorſchläge.

Es ſcheint, daß ſich ſelbſt das Kabinett über die Art des Vor-
ſchlages, den man in Paris erwartet, nicht ganz einig iſt und daß
ſich gewiſſe an die Auffaſſung der Schwerinduſtrie ge
bunden fühlen. Strittig iſt die Höhe der Endſumme, die ſchließ
lich gemacht werden muß, wenn man zu einer endgültigen Löſung
kommen will; ſtrittig iſt ferner aber auch die Art der Garan
rien, die man zu leiſten gedenkt. Während die Induſtrie ein An
gebot von 20 Milliarden mit Garantien die an beſtimmte, zurzeit
unerfüllbare Vorausſetzungen geknüpft ſind, für ausre
hält, ſind maßgebende Wirtſchaftspolitiker, die die Reparations
frage durchaus beherrſchen, der Auffaſſung, daß man trotz aller
Schwierigkeiten in der Höhe des Angebotes weitergehen ſoll. Die
Haltung des Reichskanzlers läßt in dieſem Stadium eben
falls viel zu wünſchen übrig. Statt die zur Behandlung ſtebende
Frage rein außenpolitiſch zu betrachten und das zu tun, was an-
gebracht iſt, läßt er ſich ebenſo wie bei der Ausgrbeitung des Vor
ſchlages für London ſtark von innerpolitiſchen Motiven leiten.

IJnteralſerte Sanktionen.
Die Abſichten der Entente gegenüber dem böswilügen
Deutſchland: Sofortige Pfänder und Sanktionen.

Vollkommene Einigkeit im Ententelager.
Paris, 28. Dezember. (WTB.) Havas äußert ſich zu dem

Bericht der Reparationskommiſſion betreffend die deutſchen ulieferungen, es ſei nicht reriſelvaft daß Poincarsé anläßli
der interalliierten Beratung vom 3. Januar ſeine Kollegen über
die Maßnahmen unterrichten werde, die die franzöſiſche Re
gierung infolge der Verfehlungen Deutſchlands bei den Holz-
lieferungen für nötig erachte. Dieſe neue Lage könne übrigens
nur die ſtets von der franzöſiſchen Regierung unterſtützte Theſe
verſtärken, daß Deutſchland kein neues Moratorium ohne ſofortige
produktive Pfänder erhalten könne. Das Pariſer und das Brüſſeler
Kabinett kennen keine Meinungsverſchiedenheiten in der Repara-
tionsfrage. Jtalien ſoll der ausſchließlichen Kontrolle der Do-
minalforſten und Staatsgruben des Ruhrgebietes, der Beſchlag
nahme der Zolleinnahmen ſowie der Emiſſion einer innerdeutſchen
Anleihe von drei Milliarden Goldmark, garantiert von den Banken
und Jnduſtriellen, günſtig ſein. Auch ſollen interalliierte
Sanktionen automatiſch erfolgen, wenn Deutſchland ſeine Ver-
pflichtungen nicht erfülle.

Billigung. Wir hoffen, daß in Zukunft kein Reichswehrſolba

in den
ſteri ich nicht dazu aufrafft, i edlicheerium ſich ni W 3 ihre t W
mali

London, W. (WVB.)in der Reparationskommiſſion, Bradbury, traf hier ein, um
der britiſchen Regierung über den vorgeſtrigen Beſchluß der Ree en der ſich auf einen angeblichen vorſätzlichen
277 er ds ſtützt, Bericht zu erſtatten.
r e l, W. Belge. Senat erklärtee

in unmiein einfaches ereknieg ohne Garantien zu geben. Die belgiſche

Regierung wird dem nicht dimmen. ir legen den größten
darauf, daß die Maßna

auf Grund eines Abkommens zwiſchen allen Gläubigern erfolgen.
Die Pariſer nt in einer günſtigen Atmoſphäre;er

ich hoffe, es gelingen wird, auf ihr eine Regehmg zu treffen,die die interalltierten legenheiten und die Lage aller Glänbiger
Deutſchlands ſicherſtellt.

Kritiſche Tage in Caufanne.
Sondon, 28. Degember. (WTB.) Einer Reutermeldung aus

Lauſanne zufohge beſteht ernſtliche br, daß die dortige Kon
ereng ſcheitert, wenn die Türken weiter auf ihrer augen
icklichen Meihode beharrten. Die Häupter der alliierten Miſ-

tionen würden wahrſcheinlich in einigen Tagen in der Lage ſein,
den Türken ihre Beſchlüffe vorzulegen, und dieſe würden dann der
entſ n Wer en W )j;: m ſie arg hzunehmen ulehnen. i Har, der jetzige Zuſtnicht känger fortdauern dürfe.

Zeitungen bei der Reſchswehr.
Jn einem Erlaß macht der Reichswehrminiſter die Befehlshaber

der Reichswehr darauf aufmerkſam, daß laut g 36 des Wehrgeſetzes
die Angehörigen der Wehrmacht das Recht haben, nach freier Wahl
Zeitungen zu halten und daß das Recht, einzelne Zeitungen
aus Gründen der militäriſchen Zucht und Ordnung zu verbieten,
nurdemReichswehrminiſter zuſteht. Von keiner Dienft
ſtelle aus darf irgendwelche Propaganda für das Halten einer
Zeitung gemacht werden. Aus dienſtlichen Mitteln dürfen Zei
tungen ausſchließlich dienſtlichen Gebrauch beſchafft wer
den. Die terverbreitung oder das öffentliche Auslegen dienſt
lich beſchaffter Zeitungen iſt verboten. Z3
ſchaftsheimen und Kantinen dürfen Zeitungen aus den Ueber
ſchüſſen des betreffenden Betriebes beſchafft werden, wobei den
Wünſchen der Angehörigen des betreffenden Truvppenteils weit
gehend Rechnung zu tragen iſt. Wenn Zeitungen Exemplare zur
unentgeltlichen Auslage in HKameradſcha imen anbieten, ſo iſt
dem Anerbieten un parteiiſch zu entſpre

Dieſer Erlaß des Reichswehr miniſteriums findet unfere v
t

durch dienſtliche oder außerdienſtliche Beeinfkufſung davon abhalten
läßt, ein fogialiſtiſches Blatt zu leſen.

Eine erſchütternde Meldung.
Hungernde Lagzarettinſaffen drohen mit dem Hungerſtreik, um
ſich gegen langſames Verhnngern zu wehren. Jſt das der

berühmte „Dank des Vaterlandes

Di des Ver Leipzig-Goh-lis ſei einem e inagien et
trägt, mit, daß ſie entſchloſſen ſind, am 5. Januar nächſten Jahres

Zur Auslage in Kamerad-

ungerftreik zu treten, wenn das Reichsarbeitsmini
verbeſſern.

Schon im Auguſt en der eheLazarette Deutſchlands dem Reichsarbeitsminiſter Wünſche
und Vorſchläge unterbreitet und u. a. gefordert: „Behandlung,
Verpflegung und perſönliche Freiheit der Lazarettinſaſſen bleiben
mindeſtens wie bisher. Das Reichsarbeitsmijniſterium hat jetzt
eine weue r h über die in demSchreiben geſagt wird. 7 e jeder erſten S ſpricht und
die letzten Opfer des Weltkrieges dem klar gertode ausliefert. Gs wird gefordert: 1. die Beibehaltung der bisherigen
er agä der FSO., 2. ein r s Taſchengeld,3. ſofortige Aufhebung der Verordnung Reichsarbeitsminiſte
riums, die es ermöglicht, Angehörige von in Lazaretten verſtorbenen
Kriegsteilnehmern zur Beitreibung der Beſtattungskoſten zu pfän
den. Wenn bis zum 5. Januar dieſe Forderungen nicht an
genommen ſind, ſoll in Leipzig-Gohlis der Hungerſtreik prokla-
miert werden.

Wir hoffen, daß vom Reichsarbeitsminiſterium eine gewiſfen
hafte Prüfung dieſes Notſchreies unternommen und nach beſten
Kräften das Los der in den Lazaretten lebenden Kriegsteil-
nehmer gebeſſert wird. muß vermieden werden, daß deutſche
Staatsbürger, die ihre Geſundheit auf dem Schlachtfelde geopfert
haben, in den Lazaretten des Staates, der für ſie zu ſorgen ver
pflichtet iſt, in den Hungerſtreik treten, weil nicht ausreichend für
fie geſorgt wird.

Der Sonderbündler Kafſine aus Bad Ems, der in ketzter Woche
von der amerikaniſchen Beſatzungsbehörde verhaftet war, iſt vom
niſchen Polizeigericht zu 20 000 Mk. Geldſtrafe verurteilt
worden.

Wirtſchaftspolitik.
Ber Güterverkehr der Reichsbahn im September 1922.

Bis r uſt 1922 wurden die bedeckten Güt gen,
unbeſchadet ihrer ta lichen Einheit, zu je 10 Tonnen E en

rechnet. Seit dem 1. September 1928 werden die bededcten
u Frachtgut-Wagenladungen Verwendung fin

Geſtellung wie im Ausfall nach ihrer tatſächlichen
Stückzahl nachgewieſen; fie ſind im allgemeinen als 15-Tonnen
Einheiten anzunehmen. Eine Vergleichsmöglichkeit mit dem Vor
monat ergibt ſich nur unter Umrechnung der für ihn gebrachten
Angaben. r. im Güterverkehr des September die I

geitig geſtell
gangent.

der recht Wagen um 0,2 Prozent gegen den Vor
monat gan Um einen Vergleich mit dem Vorjahr
zu erm n, ſind in der Ueberſicht die Zahlen von 1921 aus der
10-Tonnen Einheit in die 15-Tonnen Einheit umgerechnet worden.
Die Wagengeſtellung im September 1922 iſt noch um 18,5 Prozent
größer als diejenige im September 1921. Der Anteil der im Sep-
tember n geſtellten Wagen an dem Bedarf hat ſich i
Zuſammenhang mit dem ſtärkeren twerkehr weiter bedeuten
erhöht, und zwar von 14,1 Prozent im Auguſt auf 23,8 Prozent
im September.

Die im Juli 1922 beförderten Gütermengen, deren durchſchnitt-liche e 172 Kilometer vbetrug, haben gegen den
Juni nur unweſentlich abgenommen, im Vergleich zum entſprechen-
den Zeitraum 1921 aber mit 29,2 Prozent beträchtlich zu-
genommen. An Tonnen-Kilometern wurden im Juli etwas
weniger als im Vormonat, jedoch 29,8 Progent mehr als im Juli
1991 gefahren. Die Leiſtungen in Wagenachskilometern im Juli
1922 haben ſich gegen den Juni eiwas geſteigert. Jn den je Wagen
achſe beförderten Durchſchnittsverkehrsmengen machte ſich im Juli
gegen den Vormonat ein weiterer Rückgang bemerkbar.

Die Durchſchnittseinnahmen je TonnenKilometer, die im Juli
n den Juni eine Erhöhung um 15 Prozent erfahren hatten,
en ſich gegen 1913 auf das 66,1fache bei einer Gütertarifſteige

rung anf das 91fache und auf das 6,sfache gegenüber Juni 1921
bei einer Tarifſteigerung auf das 8,3fache.

Der Güterverkehr der Reichsbahn.

r 77 n —2Wagengeſtelung) Güterverkehr
von dem 24 m. tm je (Steigerg ſ durch

Monat der t wem e wagen Wagen ſo. Hred ſchnurr
1000 eſtellt Mill. t S achs achs- tarifs Einn. in

v Am m o. M jetkmntot
56,40 5626 1730 3,2 10,086

ar 3881 18,0 28,69 4777 1339 36 23 (0,71en 2963 22,3 38,08 3859 1048 37 28 (0590
3 4240 21,3 34 16 5773 1601 3,6 34 02895

ril 3683 10,4 3661 6148 1419 4,3 48 1.24
ai 3994 2,1 35,78 5932 1481 4,0 56 1,59
tti 3631 3,0 31,98 5332 1368 3,9 72 2,07

uli 380768,4 31,77 5269 1894 38 91 2,88
uguſt 14,4 2 mz ember 36689) 2358e 8238 295 W 60 4074 1888) 29 I o

Ohne für Di er geſtellte Wagen. vNeue v September. 9 Jxrkt.,
Mianx-Frwinia.

Konzentration auch im Verſicherungsgewerbe.
Wie im geſamten Wirtſchaftsleben, ſo ſchreitet auch im Verfiche

rungsgewerbe die Konzentration der Betriebe vnſtig fort. Darüber
wird uns aus Berlin berichtet:
Ueber die Sitzung der Wenn Lebensverſiche-

rungsbank „Arminia“ in München, der bekanntlich
ein Verſchmelzungsvorſchlag des „Allianz“-Kon-
zern s vorlag, wird berichtet, daß je 8 Aktien der Lebensverſiche
rungs- A.G. in Berlin (alte „Allianz“) auf 4 „Arminia“- Aktien
zum Umtauſch angeboten und ſodann die „Arminia“ mit der neu

ündeten „Allianz“Lebensverſicherungsbank verſchmolzen wer
ſoll. Zwar die Entwickelung der „Arminia“ eine ſtarke und

exfreuliche geweſen und es ſtelle ihr Grundbeſitz eine wertvolle
Reſerve dar. Es habe ſich aber der Aufſichtsrat den Gefahren, die
der Lebensverſicherung aus der gegenwärtigen und zukünftigen
wirtſchaftlichen Entwickelung, insbeſondere aus dem An
ſchwellen der Koſten erwachſen, nicht verſchloſſen. Er er
blicke in dem an den valutaſtarken „Allianz“?-
Konzern für die Verſicherten und die Aktionäre eine erhebliche
Verbeſſerung ihrer Lage und eine unbedingte Sicherheit. Anderer
ſeits war die Entwickelung der „Allianz“ infolge der durchgeführ
ten v r Veränderungen eine außerordentlich ſtarke;
ſie werde 1922 eine Prämieneinnahme von etwa 20 Mil
liarden Mark erreichen, wovon weitaus der größte Teil auf
ihr hochvalutariſches Geſchäft entfällt. Die Gewinnausfichten

Das Cheater der Gemeinſchaft.
Von Max Edk-Troll.

„Die Schaubühne verliert Leben, Sinn und Da-
ſeinsrecht, wenn ſie jemals ganz ihren Urſprung ver-
läßt und aufhört, feſtlich geſteigerter Ausdruk für
das gemeinſame Erleben einer Be
meinde, eines Volkes zu ſein.“

I.

Im alten Griechenland fanden ebenſo wie im alten Rom die
theatraliſchen Vorſtellungen nur bei religiöſen Feſtlichkeiten ſtatt.
Sie waren Stunden innerer Einkehr, Sammlung. Weihe. Das
ganze Theater ſtand unter der Aufſicht und unter Verwaltung von
Staatsbeamten. Jn Athen ſtand an der Spitze ein Archon' der
Jntendant von heute), der die geſchäftliche Oberleitung hatte. Von
ihm wurden die Protagoniſten (die erſten Schauſpieler) aus-
gewählt. Das Eintrittsgeld betrug 2 Obelen (etwa 25 Friedens
pfennige) und ward ſeit Perikles an weniger Bemittelte
vom Staat bezahlt.

Auch bei den Römern wurden für die ſgzeniſchen und zirzen
ſiſchen Spiele von Staats wegen große Summen bewilligt. Da
aber die Veranſtaltung ſolcher Spiele zur Gunſt des Volkes führte,
wurden auch von den mit der Leitung beauftragten Magi-
ſtraten aus eigenen Mitteln große Summen für das
Theater gegeben. u

Warum ich dieſen Zeilen die hiſtoriſche Einleitung gebe? Um
daran zu erinnern daß ſchon die alten Griechen und Römer in
dem Theater eine Kulturnotwendigkeit ſahen und es daher nicht
privatkapitaliſtiſchen Unternehmern überließen, die doch nur ein
Geſchäft aus dieſer hohen, bei Sache gemacht hätten. Kon-ſeſkonen über Kongzeſſionen an den Durchſchnitt wäre ihr Werk

eweſen. Des attiſchen Geiſtes unvergängliche Tat, die Geſtaltung
er großen, alle Menſchengeſchlechter überdauernden griechiſchen

Tragödie wäre bei ihnen in den Hintergrund gedrängt worden,
um billigen „Witz“Skribenten den Vorrang zu laſſen. Die volle
Entwickelung der großen Tragöden Aeſchylos. Sophokles, Euripides
war nur möglich auf dem Boden des griechiſchen Kulturtheaters.
Jhre Kräfte wurden auf das höchſt zu erreichende Maß geſteigert
durch den vom Stagt Wettſtreit in der Dichtung, durch
das heilige Jntereſſe der Maſſe am Theater und der Kunſt.

Die ſtärkere Entwicklung zum kapitaliſtiſchen Syſtem machte in
ſpäteren Jahrhunderten das Kulturtheater mehr und mehr zum

Geſchäftstheater. Die Kunſt der Tragödie wurde Privileg der
Das Ausbenterſyſtem umkrallte Dichter und Dar-

ſteller. Programme wurden Vernergungen vor dem oberflächlichen
Geſchmack der Logenprotzen. Die Maſſe, das Proletarigt,
wurde künſtlich dem Theater ferngehalten. Erſatz
wurde der Maſſe nur in billigen Puppentheatern mit den oft
feilſten Witzen geboten.

Und das Kapital mit all kultur feindlichen Anhängſeln
bemächtigte ſich des Spielplanes. Dichter des Aufbaues, des
Umſchwunges waren geächtet. Und ſind es bis heute noch. Der
Profiteur aller Zeiten wollte ſtets Nur-Erotik, Situationskomik.
Beileibe keine Jdeen mit ſittlicher Zielbeſtimmungl Wie anders
das altgriechiſche Theater!

Schiller t einmal an Goethe: „Es iſt mir aufgefallen,
daß die araktere des griechiſchen Trauerſpiels mehr oder
weniger idealiſtiſche Masken und keine eigentlichen Jndividuen
ſind, wie ich ſie in Shakeſpeare und auch in Jhren Stücken finde.“
Schiller hat ja auch das Wort von dem „Theater als moraliſcher
J geprägt. Jn ihm brannte auch höher das Feuer
der Revolution als in dem gewandten
allen überragenden Geiſtes nicht
herauskam.

Für die alt griechiſchen Tragöden war eben Theater „feſtlich
geſteigerter Ausdruck für das gemeinſame Erleben einer Ge-
meinde, eines Volkes.“

Darüber hinaus muß das anzuſtrebende Kultur-
theater feſtlich geſteigerter Ausdruck der Menſchheit ſein.

III.

reſtlos aus ſeinem Milieu

Das Geſchäftstheater von heute müſſen wir wieder zum Kultur V
theater machen.

Verheißungsvolle Anfänge find vorhanden. Staat und zahl
reiche Städte haben die früheren Geſchäftstheater in eigene Regie
enommen. n verſchrumpelte Hoftheater ſind Landes-theater eworden. Nach dem Muſter des römiſchen Magiſtrats
eben Stadtverwaltungen Zuſchüſſe für die ſtädtiſchen Theater.
ie erfüllen damit nur eine ſelbſtverſtändliche Pflicht.
Wichtiger aber als die hoffnungsvollen Anzeichen iſt der Willeder Maſſe ſelbſt, an der Umbildung zum Kulturtheater mitzu-

wirken. Der erſt bedeutſame Schritt wurde im Jahre 1890 aus
der Berliner Arbeiterſchaft heraus getan durch die Gründung des
Vereins Freie Volksbühne. Die Geſchichte der Organiſation der
Beſucherſchaft beweiſt, was durch eine ſolche Vereinigung erreichtwerden un Heute zählt dieſe Berliner Vereinigung faſt

ofmann Goethe, der trotz T h

taltet daneben alljährlich hervorragender Konzerte
und Vortragsabende. Das der Vereinigung gehörende Theater
am Bülowplatz iſt das ſchönſte Theater Deutſchlands.
Von Berlin aus ging die Bewegung in den letzten Jahren in

die Provinz. Jn über 40 Orten beſtehen zum Wohle der Allge
meinheit ſolche Beſucherorganiſationen. Die Volksbühne iſt nicht
nur eine Beſucherorganiſation, die lediglich den Zweck hat, ihren
Mitgliedern jeden Monat zu einem verhältnismäßig billigem
F. einen guten Platz im Theater zu ſichern, ſie ſoll eine
Kulturgemeinſchaft ſein. Belehrende Einführungsvorträge ſollen
die Stücke, die die Mitglieder beſuchen, eingehend beſprechen.
Darüber hinaus ſollten möglichſt kleine GruppenLeſezirkel uſw.
gildet werden. Das aber bedingt die eifrige Mitarbeit aller.
Es iſt darum h unſerer Gewerkſchaften, der Partei, der
d vertrauen eute, ohne Ermüden für die Volksbühne zu
werben.
Die Befreiung des Theaters von allen geſchäftlichen Jntereſſen
iſt eben nur dadurch möglich, daß wir den Willen des Volkes zum
Theater organiſieren. Vergeiſtigte Umbildung des

jeagaters von heute im Sinne Schillers und der alten
Griechen iſt nur möglich in Verbindung mit dem ganzen
Volke. Bis zur h Sarg s der Theater über-haupt iſt es dann nur ein Schritt.

IV.
Gemeinſchaftstheater bedeutet aber auch Neubefruchtung künſk-

leriſchen affens. Jn einer Werbeſchrift der Berliner Volks
bühne heißt es: „Wo ein Zufalls publikum das Haus füllt,

wahre Andacht aufkommen. Den Darbietungen der
olksbühne aber folgt eine Gemeinde, die nicht mehr der Zufall

g ammenführte, ſondern die gemeinſame Sehnſucht nach dem
r wahrer Kunſt, ein gleichgerichteter Kultur-

wille.“
Gemeinſchaftstheater gibt Künſtler und Dichter neuen Reſo-

nanzboden für ihr Werk.
Und bedeutet ſoziale Hebung für beide Berufe. Jm

alten Griechenland ſtanden ſie in der Achtung gleich mit den
W Dem kapitaliſtiſchen Geſchäftstheater blieb es vor
behalkten, ſie, die Verkünder der Schönheit und Wahrheik, in ſcham
loſen Mißkredit zu bringen und ſie noch ſchamloſer auszubeuten.
Man leſe nur einen vorgedruckten Vertrag der deutſchen Ge
chäftstheaterbeſitzer aus der Zeit kurz vor der Revolution, vor
em kräftigen Einſetzen der r deutſcher Bühnen-angehöriger, or mir liegt ein ſolcher Vertrag einer Künſt

200 000 Mitglieder, bewirtſchaftet drei eigene Theater und ver lerin aus dem Jahre 1900. Was der Vertrag ſich an ſozialen
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e h ig denmm„Arminia“ den Umtauſch mit einer 9 von z Monat
dringend zu empfehlen. Für Aktienſpitzen wird ei6000 M. für die e pird ein Bardetrag von

Deviſenkurſe.
27. 12. 22.
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Eine gte Rettungsaktion für die Berliner StraßenbahnDer V. Dur Magiſtrat ſag in ſeiver geſtrigen Sitzung er.
aus dem verſtärkten Holzſchlag der ſtädtiſchen Forſten eine Mil
liarde Mark als einmalige, die Wirtſchaftlichkeit hebende Ausgabe
der Straßenbahn zur Verfügung zu ſtellen, nachdem dieſe in eine
ſtädtiſche G. m. b. H. umgewandelt iſt. Die Satzung derſelben wird
von der Deputation weikerberaten.

Gewerkſchaftsbewegung.
Wie die bürgerliche Regierung „aufbaut“.

Den Arbeitern die Hungerpeitſche. Den Agrariern das
Zuckerbrot.

Generaldirektor Cuno hat ſich bei der Uebernahme des Reichs
kanzleramtes dem Reichstag mit der Erkläru 1 daß er
ſw mit ſeinem Kabinett auf den Boden der letzten Note des wirt
d Wiederaufbaues ſeines Vorgängers ſtellt. „Wie ich ſie
au 5 ſo haben wir damals für das großkapitaliſtiſche Kabinett,
C ecker Hermes dieſer Erklärung hiunvo- nzugefügt. Es bedurftez dieſe Regierung keinerlei Befä gungenaduveſſes mehr dafür,

ſie in der rückſichtsloſeſten Weiſe ſich für die e ihrer
Auftraggeber, der kleinen Schicht der Schwerinduſtriellen und
Großagrarier, einſetzen werde. Jetzt beginnt die „Aufbauarbeit“.
Und zwar ſo, daß zuerſt zehntauſende Arbeiter, Angeſtellbe und
Beamte auf die Straße geworfen werden!

Wolffs Bureau erhält vom Reichsverbehrsminiſterium folgende wurden geſtern zu Ende geführt. Es iſt folgender SchiedsſpruchMel zur Verbreitung: „Die Reichsba r en gefällt worden:
eine ächtliche Verminderun vong zu Für den Monat Dezember erhöhen ſich die NovembergehälterBis zum 31. 7 vollen 5000 Werkſtättenarbeiter einfchl h der für die Angeſtellten der dte II und Verkehr um 70 Pro

elernten 28 ehrlinge entlaſſen werden. Ferner ſoll 20 000 Zent; die Gehälter der Angeſtellten aller übrigen Gruppen, außer
Bedienſteten die Kündigung aus dem Staatsdienſt überreicht Lebensmittel Kleineinzelhändel (darunter ſind Lebensmittel-
werden. werden 6670 Arbeiter und Angeſtellte und 13 870 geſchäfte zu verſtehen die nicht Feinkoſtgeſchäfte ſind und Filialen
Beamte b en. Von letzteren ſoll verſucht werden, 4419 mittlere nicht betreben) erhöhen ſich gegenüber November um 65 Prozent.
Beamte in der un 1116, die das Lebensmittel-Kleineinzelhandel erhöht die Gehälter ſeiner An
665. Lebens werden tellten um 60 Prozent. Firmen wie Knäuſel, Krauſe, Drei

um je drei

re die
echen, die mehr und br

en Lohnſteuer

t cauf die Straße geworfen. Das heißt: in Bee eit ſie ſamt

ien erbarmungslos dem Hunger ausliefern.
Der VWillkür wird Tür und Tor ges
ſolche Bedienſtete ausgeſ
arbeitsunluſtig erwieſen haben. r r ff aus Etwa jener

erfl

geöffnet: „Es ſollen beſonducht werden, die ſich als er

re Beamte, der am erſten ig wäre, der aberſeiner „nationglen“ n dauer Druckpunkt zu
nehmen verſteht? Wenn irgendwo bei den Behörden und Ver

einmal Luft gemacht wird, dann iſt's oben vor allem
notwendig. Dort, wo die ſitzen, die aufpaſſen und kontrollieren,

wie T e e den r wirklichunpro Kräfte würden und wenigerSumnmen geſpart werden Wnnten.

Bauarbeiterſchutz-Kon'erenz.

e ehe e n e a tatmit nachſtehender Tagesordnung ein: beitnehmer vSt Arier beſonderer Vorcichtigung der e h h l W ebn
Bauardeiterſchutz Konferenz

1. Der B
Verhältniſſe der Provinz Sachſen und Anhalt.

2. Berichte Über den Stand des örtlichen Bauarbeiterſchutzes.
3. Wahl der Landeskommiſſionen.

Die örtlichen Organiſationen, denen baugewerbliche Arbeiter
müſſen nunmehr ſofort zu dieſer Konferenz Stellung

men und ſich über die zu entſendenden Delegierten verſtändigen.
Der hohen Unkoſten wegen, die jetzt mit einer e Konferenz
verknüpft ſind und die von den örtlichen Organiſationen ſelbſt ge
tragen werden müſſen, dürfte es ſich empfehlen, daß nur aus den
größeren Orten die einzelnen

beiterſ

rganiſationen ſelbſtändig Dele

über die Entſendung einer Delegation verſtändigen.
Den gewählten Delegierten iſt durch die örtliche Organiſation

deutſchen Gewerkſchaftsbundes durch Stempelaufdruck
iſt. Späteſtens bis 24. Februar 1923 iſt dem Unterzeichne
zuteilen, wer als Delegierter gewählt iſt.

Um die entſtehenden Unkoſten möglichſt niedrig zu halten, iſt die
Tagungszeit ſo gelegt, daß die Delegierten in den meiſten Fällen
erſt am i zu reiſen brauchen. Delegierte, die aber ſchon
am Sonnabend reiſen müſſen und daher in Köthen ein Nacht
quartier brauchen, müſſen das ebenfalls bis zum 24. Februar 1923
bei dem Unterzeichneten mitgeteilt haben.

Magdeburg, den 27. Dezember 1922.
die baugewerblichen Organiſationen: J. Koch, Bezirksleiter.

tſcher Bauarheiterverband, Bez. 6, Magdeburg, Gr. Münzſtr. 2.

Streik der ſtädtiſchen Arbeiter in Jena. Die gepflogenen Ver
handlungen mit der Arbeiterſchaft und dem Tarifverband des Thü-
ringer Städtetages ſind ergebnislos verlaufen. Jn den weiteſten
Kreiſen wird der Streik aufs ſchärfſte verurteilt. Jn Jena
wird geſtreikt. Die Stadt war während der Feiertage ohne
Gas und teilweiſe auch ohne Waſſer. Das elektriſche Werk arbei-
tete. Gegen Mittag des zweiten Feiertages war jedoch die Waſſer
leitung wieder in Betrieb.

laubigt
mit

Aus dem halliſchen Gewerkſchaftsleben.
Schiedsſpruch im Angeſtellienortstarif.

Der AfaBund teilt uns mit: Die am Donnerstag vor dem halli-
ſchen Schlichtungsausſchuß unterbrochenen Tarifverhandlungen

ocken, Pottel u. Broskowſki, Pfeiffer u. Haaſe, Nordſeefiſcherei
umd e haben eine 65prozentige Erhöhung zu zahlen. Das
See d iſt auf 6000 Mk. und das Kindergeld auf 8000 Mk.

ge
Die Lehrli tſchädigungen für November betragen in der

nduſtrie für kaufmänniſche Lehrlinge im erſten Jahre 2370 Mk.,
im zweiten Jahre 3680 Mk. im dritten Jahre 4730 Mk. für tech-
niſche Lehrlin im erſten Jahre 2370 Mk., im zweiten Jahre 3940

ſich die

gungen
2000
dieſe Entſchädigungen ebenfalls im gleichen Verhältnis wie die der
Angeſtellten

Die Allgemeine T ebervereinigung nahm für Jnduſtrie I
und II, Ginzelhandel, ModeSpezial und Brauereien den Schieds
ſpruch ſofort an. Für die übrigen Gruppen will die Arbeitgeber-
vereinigung innerhalb 2 Tagen ihre Erklärung über die Annahme
des Schiedsſpruchs abzeben. ie Arbeitnehmerorganiſationen
ehe Schiedsſpruch an, gaben jedoch bei der Annahme nach
ſt de Erklärung ab:

„Der Schiedsſpruch befriedigt die Arbeitne bei weitem
S erklären ſie ſich unter Berückſichtigung der augen

blicklichen Umſtände für die Annahme des Schiedsſpruchs. Die
unterſchiedliche Bezahlung zwiſchen Handel und Jnduſtrie hat
ein ßes Befremden wachgerufen. Bezüglich der Lehrlings-
2 ädigungen erwarten wir in Anbetracht der geringen Ent-
ſchädigung eine übertarifmäßige Bezahlung.“

zug Spanne r und W iſtmählich ſo groß geworden, daß Teuerung un inkommen derArbeitnehmer aumd noch in Einklang zu bringen ſind. Dies be-

Lage
ammenſtehen er die

Angeſtellten um ſich greifen wird.

Aus aller Welt.
Die Berliner Frauenmorde aufgeklärt.

Zur weiteren Aufklär des Mordes im Grunewaldgierte entfenden. Jn allen kleineren Orten dürfte es zwed wurden vor der Kriminalpolizei noch mehrere eugen vernommen.
mäßig ſein, wenn ſich die in Frage kommenden Organiſationen r e ſonett i ne

der Grunewald in der

Rackow,
Heute r wirdGegend des ions einmairgendwelchen Gegenſtänden abgeſucht, beren e a e

ein Mandat auszuſtellen, das vom Ortsausſchuß des Allgemeinen Tat entledi e tre da auf dem Wege vom Tatort bis zum Fund-
ort in der Nä Ruhlebener Rennbahn mehrere der Frau ge
hörige Sachen gafunden worden ſind. Auch zu dem Raubmord
in der Wrangelſtraße wurden noch verſchiedene Zeugen vernom
men. An der Täterſchaft des verhafteten Elbers beſteht kein
Zweifel mehr.

Ehrenobermeiſter Rahardt.
In Rahardi Prozeß iſt folgendes Urteil ergangen: Karl Ra
53 der Günſtling Wilhelms des Letzten, erhielt eine Gefängnis
afe von 2 Jahren 6 Monaten, wovon 1 Jahr 2 Monate Unter-

ſuchungshaft angerechnet werden, ferner eine Geldſtrafe von
12 000 Mk. und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte für drei
Jahre. Erich Rahardt wurde zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis
unter Anrechnung von 10 Monaten Unterſuchungshaft, ferner
162 000 Mk. Geldſtrafe und 3 Jahre Ehrverluſt verurteilt. Oskar
Hoffmann erhielt 1 Jahr 6 Monate Gefängnis unter Anrechnung
von 4 Monaten Unterſuchungshaft, 6000 Mk. Geldſtrafe und drei
Jahre Ehrverluſt.

Schiffe in Seenot.
Ein Bergungsdampfer geſunken.

Kiel, 28. Dezember. Der zum Kommando der Torpedoſchule
Mürwick gehörige Bergungsdampfer „Antrax“ iſt ſeit acht
Tagen verſchollen und vermutlich untergegangen. An Bord waren
2 Unteroffiziere und 10 Mann. Die Leiche eines Matroſen und
WVrackteile trieben an der däniſchen Küſte an.

Neuſalz (Oder). An der Oderbrücke ſank am erſten Weih-
nachtsfeiertag infolge Anſtoßes an einen Pfeiler einer großer, mit
Kohlen beladener Kahn. Ein zweites Schiff, das kurz danach die
ſelbe Stelle paſſierte, ſank ebenfalls. Die Schiffahrt iſt teilweiſe
behindert.

London, 28. Dezember. Das ſchwere Sturmwetter zur Weih-
nacht im Atkantiſchen Ozean, in der Nordſee und im Kanal hat
den in See befindlichen Schiffen erheblichen Schaden zu-
gefügt. Man fürchtet, daß mehrere Schiffe untergegangen ſind,
darunter die „Maid of Delos“, die anſcheinend mit der 28 Mann
ſtarken Beſatzung an der Küſte von Wales geſunken iſt.

Schreckenstat eines arbeitsloſen Vaters.
Plauen, 238 Dezember. Der Fabrikarbeiter Nikodem ließ

ſich mit ſeinen drei ſchulpflichtigen Kindern vom Zuge tot
fahren. Arbeitsloſigkeit iſt die Urſache zu dieſem
fürchterlichen Entſchluß.

Die erſten Opfer des Eiſes.
Gablonz, 28. Dezember. Vier Kinder brachen durch vie

ſchwache Eisdecke des Rittergutsteiches. Zwei Knaben von 6 und
11 Jahren ertranken.

Verantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtſchaft: i. V
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches: Gottlieb
Kaſparek; für Halle u. Saalkreis: i. V. Herm. Lange;
für den provinziellen Teil: Karl Garbe, für das Feuilleton:

L a für den Anzeigenteil: Wilh. Herz i
olksblatt G. m. b. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbu

druckerei, e. G. m. b. H., Halle'Saale, Harz 42/44.

Poſtbezieher des „Volksblatt“
die das Abonnement für Januar 1923 noch nicht
erneuert haben, wollen das Versäumte umgehbend
bei ihrem Postamt nachholen, falis der PFosibote
nicht mehr im Besitze der Postquittung ist, und sichMie pünktliche Zuſtelinng Aes Voſnsdiat“ ſichern.

Auftrag der bau blichen Arbeiterorganiſationen berufe
ich hiermit für die Provinz Sachſen und den Freiſtaat Anhalt

Gemeinheiten wngerſcgaſtenaragrap War gro ger rn
leiſtet, überſteigt alle Grenzen primitivſten Menſchlichkeits
empfindens. Nach der negativen Seite hin. Die Bühnengenofſſen
ſchaft hat hier beſonders nach der Revolution mit vielen dieſer un
ſchönen Dinge aufgeräumt. 955

Erſt die allgemeine r des Geſchäftstheaters, die Unterhaltung des vom Volke geſchaffenen Ge
meinſchaftstheaters aber wird jegliche Rückkehr zu dem unſozialen
Unternehmergebaren verhindern können.

Das Ziel der FreienVolksbühnenBewegung iſt es, den Boden
für das Gemeinſchaftstheater vorzubereiten.

Es iſt daher aus kulturellen, künſtleriſchen und ſozialen
Gründen Pflicht jedes Arbeiters und Angeſtellten, für die
Polksbühnen-Jdee dätig zu ſein.

Von alten Apotheken.
Von Ernſt Mühlbach.

Ebenſo wie die mancher anderen Berufe und Einrichtungen iſt
auch die Kulturgeſchichte der Apotheke bis in die Vergangen
heit hinein vom romantiſchen Schimmer des rglaubens um

woben. ßDer erſte Anfang einer Apotheke war in alten Zeiten wohl der
Vorrat heilſamer Kräuter, den ein pflanzenkundiges Weib ge
ammelt hatte. Bald jedoch trat auch auf dem Gebiete das Pringipe Arbeitsteilung in Erſcheinung. „Wurzelgräber, Kräuterweiber,

hauſierende und ſeßhafte Gewürzkrämer waren beſtrebt, die Teil-
aufgaben zu erfüllen. Vom früheſten Mittelalter bis weit hinauf
in unſere Tage zogen Krämer auf dem Lande herum, die Lorbeer,
Leinſamen, Feigen, er oeke Schwefel, Skorpione, Theriak, Lat
wergen, Safran, Pfeffer, Oele uſw. mit ſich führten und Gewürz-
krämer und Apotheker dadurch lange erſetzten. Für die den Süden
des deutſchen Sprachgebietes aufſuchenden“ Händler war meiſt der

„„Venediger Markt in Mittenwald Verſorgungsbaſis. Während
er ſich früher oft wiederholenden Peſtperioden vagierten Quack
ſalber und Theriakkrämer von Ort zu Ort und hielten in ihren
Stationen“ (Buden) meiſt vom Venediger Großmarkt ſelbſt be
zogene Waren feil. Daß Geiſtlichkeit und Behörden dieſen „Statio
nären“ und Wurzelkrämern nicht ſonderliches Vertrauen entgegen
brachten, beweiſen alte Verordnungen, nach denen deren Buden oft

iſitiert wurden.v gangbaren Arzneien und Jngredenzien enthielt eine Apotheke
im Mittelalter unter anderem gepulverte Edelſteine, gedörrte
Kröten, gebrannte Maulwürfe, Elenshörner, Wolfsherzen, Wolfs-
galle, Viehmiſt (getrocknet), Hirſch und Bockblut, Hühnermagen,

deutet eine immer größer werdende Verſchlechterung der

Hechtgzähne, Krebsaugen, Schlangenfett, Mückenfett, kalzinierten,
geraſpelten Menſchenſchädel, pulveriſierte äghptiſche Mumien (noch
1834 in öſterreichiſchen Apotheken offigiell), Blut von Hingerichteten
und ſo weiter.

Durch Bereitung des ſogenannten himmliſchen Theriaks erlang
ten einſt einige Nürnberger Apotheken beſonderen Ruf. Die Her
ſtellung dieſes früher hochgeſchätzten Mittels erfolgte unter feier
lichen Begleitumſtänden, nach einer im Germaniſchen Muſeum
befindlichen Handſchrift zum erſtenmal unter Aufſicht des Senats
in der Zeit vom 9. November 1594 bis 10. Januar 1595. Aus der

umſtändliche Art der Herſtellung ſchließen. Noch 1736 wurde das
Mittel in der St.-Julius-Spital-Apotheke zu Würzburg unter be
ſonderen Zeremonien bereitet. Theriak war übrigens ſchon im
Altertum in Geſtalt einer aus 70 Stoffen zuſammengeſetzten Lat
werge bekannt, die als Gegengift Verwendung fand. Noch in einem
1872 erſchienenen Apothekerhandbuch iſt ein allerdings nur 12 Be
ſtandteile umfaſſendes Rezept angegeben.

och heute führen viele Apotheken zahlreiche Volksmittel, bei
denen der Glaube an die heilende Wirkung einzige Vorausſetzung
des Erfolgs iſt. Trotzdem ſehen „Volksmediziner“ die Apotheker,
die einſt ebenfalls magistri hießen und im Oetztale noch Meiſter

enannt werden, mit ſcheelen Augen an, wahrſcheinlich weil ſie
tärker wirkende Gifte nur gegen ärztliche Verordnung abgeben.

Der aus dem Griechiſchen ſtammende Name Apotheke bedeutet
dort Niederlage. Dem entſpricht, daß im 6. Jahrhundert in Jtalien
unter einem Apothecarius ein Lagerdiener verſtanden wurde.Noch um die Mitte des 15. Jahrhunderts hieß die Apotheke in
Deutſchland „ernthuys“ (Krauthaus).

rgendein findiger Kopf iſt dahintergekommen, daß die Buch
ſtaben des Wortes Apotheker nach ihrer Stellung im Alphabeth
(i und ſ als zwei Buchſtaben gezählt) addiert die ahl 99 ergeben.
Wenn die Apotheker in manchen Gegenden „Neunundneunziger
genannt werden, ſo ſoll das auch des b geſchehen, weil ſie nach
alter Meinung 99 Prozent auf ihre Waren ſchlagen. Daß ähnliche
Auffaſſungen ſehr weit verbreitet ſind, beweiſt das interwationaleGellung beſttzende Sprichwort: „Teuer wie die Apotheke.

Bücher und Schriften.
Bruno Schönlank: Großſtadt. Chorwerk. E. Laubſche Verlagsbuchhandkung G. m. b. z Berlin S (vormals A. Sechof u. Co.).

Preis Ausgabe A 220 M. Ausgabe B 157.50 Mk. Bruno Schön

zweimonatlichen Bereitungsdauer läßt z auf die komplizierte und durch den Mund ſhmboliſcher Geſtalten
B

dieſes lyriſche Stück beſtimmt iſt, durchaus angemeſſene Wirkung
u erzielen. ſowenig wie in ſeinem erſten Chorwerk „Eröſung das bereits vor zwei Jahren im Berliner Gr. Schauſpiel-

haus die Eignungsprüfung für die ſchwierige Kunſtgattung mit
gutem Erfolg beſtand, verſucht es der Dichter hier, durch gewalt-
ſame Rhythmen und Wortkopulationen einen monumentalen Ein
druck vorzutäuſchen. In Verſen, die teilweiſe gerade durch ihre
Schlichtheit und Klarheit ergreifen, in abwechſelungsreichen
Knüttelreimen, kwappen Daktylen und pathetiſch getragenen Jam
ben läßt er in kühner Steigerung die Gefühlswelt der Großſtadt

u uns ſprechen. „Der
Mann“, „die Frau“, „die Kinder“, „die Mütter“, Stimmen der
Jeidenden, der Praſſer, der Hoffnungsvollen, drücken Trauer und
Jubel, die ſie bangend und ſtrebend erfahren aus. Der Allrug
und die Kriſen der Metropolis ziehen in Bildern von großer
Leuchtkraft an uns vorbei. Bemerkenswert iſt es, daß Schönlank
nicht einen bloß äſthetiſch geordneten lyriſchen Ausbruch geſtaltet,
wozu ihn das gewaltige Thema leicht verleiten konnte, ſondern die
Fülle der Empfindung einer moraliſchen Jdee unterordnet.
ſeinem tiefen Mitleid für alle Armen und Unterdrückten un
ſeinem tragiſchen Gefühl für die grellen Kontraſte, die aus dem

n Dunſt der großen Städte hervorleuchten, iſt
dieſer ger chter kein Peſſimiſt. Er iſt kein empfindſam
romantiſcherfiebernden Arbeit. Ein geſundes Gefühl für die ſchöpferiſchen
Kräfte, welche die Großſtadt züchtet und entfeſſelt, eine aufrichtige
Liebe zum Fortſchritt, der trotz allem Schmutz und aller Sinn
loſigkeit der Erſcheinung aus der Arbeit der Millionen Hände
herauswachſen mußz, verleiht dem Gedicht einen ſompathiſchen Zug
ins Heroiſche, welcher die gewählte Form endgültig rechtfertigt.

Hat ches Theater und Runfleden.
er. Heute 7 Uhr Schillers „Maria Stuart“ in

S i „Der fli de lIänder“.etund Tanz von G. Räder. r (Neujahr) „Mong Liſa“ von

S e e e ehe a e e Seez te ein e vmorgen (Freitag) nachmittag e Uhr und Weg (Leujahr)

lank iſt es in dieſem Werk gelungen, mit den einfachſten Mittela
eine der anſprurhsvollen Vortragsweiſe des Chors, für wel che im Vorve

nachmittag 3 Uhr.
Jm Thalia- Theater geht am Son und Montag (Silund u beſt

Neujahr) der „Die drei in Szene. Karten
f an der Kaſſe des heaters.

Poſtbezugspreis für Januar 750 Mark.

eind der Maſchinen, des lauten Verkehrs und der

T

t
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Freie Sänger. werfahrs age von nachmittags
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halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Dezember 1922.

Der neue Steuerabzug.
Auch höhere Abdgeltung der Wervungskoſten.

Amtlich wird uns geſchrieben:
Der Steuerabzug erfährt vom 1. Januar 1928 an eine weſentliche

Aenderung. Bisher haben die Beträge, um die ſich der von dem
Arbeitslohn einzubehaltende Betrag von 10 Prozent minderte, auf
den Monat gerechnet, je 40 Mk. für den Steuerpflichtigen und für
ſeine zu ſeiner Haushaltung zählende Ehefrau, 80 Mk. für jedes
zur Haushaltung zählende Kind ohne eigenes Arbeitseinkommen
oder jedes nicht über 17 Jahre alte Kind mit eigenem Arbeits-
einkommen und 90 Mk. zur Abgeltung der Werbungskoſten und

Abzüge betragen. Die Beträge erhöhen ſich vom
1. Januar 1928 an für den Steuerpflichtigen und
für ſeine zu ſeiner Haushaltung zählende Ehe-
frau auf je 200 Mk. monatlich, für jedes zur Haushaltung

lende minderjährige Kind ohne eigenes Arbeitsein-
ommen oder jedes nicht über 17 Jahre alte Kind mit eigenem

Arbeitseinkommen auf 1000 Mk. monatlich und zur Abgeltung der
Werbungskoſten und ſonſtigen Abzüge ebenfalls auf 1000 Mk.
monatlich. Jm übrigen abgeſehen von dieſen ziffernmäßigen
Aenderungen iſt der Arbeitgeber nach wie vor an die Ein
tragungen, die von der Gemeindebehörde oder dem Finanzamt auf
dem Steuerbuch hinſichtlich der Zahl der bei dem einzelnen Arbeit-

zu berückſichtigenden Familienangehörigen gemacht ſind, ge
nden.

Das Reiſen im neuen Jahre
Zur Erhöhung der Perſonentarife am 1. Jannar.

Mit Wirkung vom 1. Januar werden bekanntlich die Perſonen
fahrpreiſe gegenüber den erſt kürzlich erhöhten Dezember Fahr
preiſen ganz erheblich erhöht. Die Einheitsſätze für einen Kilo
meter betragen: in der 4. Klaſſe 4 Mk., 3. Klaſſe 6 Mk., 2. Klaſſe
12 Mk., 1. Klaſſe 24 Mk. Die Preiſe für eine Fahrkarte werden
abgerundet bis 100 Mk. auf volle 2 Mk., über 100 bis 500 Mk.
auf volle 10 Mk., über 500 bis 1000 Mk. auf volle 20 Mk., über 1006
vis 2000 Mk. auf volle 50 Mk., über 2000 Mk. auf volle 100 Mk.
Die Schnellzugzuſchläge betragen in der erſten Zone (bis
75 HKilometer) 8. Klaſſe 100 Mk., 2. Klaſſe 200 Mk. 1. Klaſſe 400
Mark, in der zweiten Zone (bis 150 Kilometer) 3. Klaſſe 200 Mk,
2. Klaſſe 400 Mk., 1. Klaſſe 800 Mk. und in der dritten Zone (über
150 Kilometer) 8. Klaſſe 800 Mk., 2. Klaſſe 600 Mk., 1. Klaſſe 1200
Mark. Gleichzeitig mit der Perſonentariferhöhung tritt ein neues
Abfertigungsverfahren im Perſonenverkehr in Kraft. Danach wer
den alle fertiggedruckten Fahrkarten nach Reichseiſenbahnſtationen
und ſolchen Stationen von Privat und Kleinbahnen, welche die
gleichen Einheitsſätze wie die Reichsbahn haben, anſtatt des Fahr-
preiſes nur die Entfernung in Kilometern tragen.Der Fahrpreis muß alsdann auf Grund der Kilometerzahl in Ver
bindung Mit der Preisberechnungstafel ermittelt werden. Um den
Reiſenden die Feſtſtellung des Fahrpreiſes vor Löſung der Fahrkarten zu ermöglichen, ſollen in den Bahnhofsräumen Ueberſichten

ausgefertigt werden, aus denen die Kilometerzahl für die auf der
Station aufliegenden Fahrkarten hervorgeht (EntfernungsAus-
hang). Ein weiterer Aushang wird die ausgerechneten Fahrpreiſe
1 bis 4. Klaſſe für Perſonen und Eilzüge ſowie für Militärfahr-
arten für Entfern bis 1000 Kilometer enthalten und außerdem die e ſowie die Berechnungsgrundſätze für
Arbeiterrückfahrkarten, Schülerrückfahrkarten, Hunde uſw. an-
geben, ebenſo werden die Preiſe für Monats, Schüler Monats
und Wochenkarten ſowie Sonntagskarten durch Aushang bekannt-

egeben. Es wird beſonders darauf hingewieſen daß nach EinFhrung des neuen Abfertigungsverfahrens Rückforderungen von
vermeintlich zu viel erhobenem Fahrgeld ſofort nach der Löſung der
Fahrkarten angebracht werden müſſen, da ſpätere Anſprüche nicht
berückſichtigt werden können. Bei Fahrkarten, die erſt ausgeſchrieben
werden müſſen, bei Fahrkarten aus Schalterdruckmaſchinen, im
Bäderverkehr nach deutſchen Bahnen mit abweichenden Einheits-
fätzen ſowie im Auslandsverkehr werden auch nach dem 1. Januar
Fahrkarten mit Preisangabe ausgegeben.

Teilnahme von Schülern an Vereinen.
Freiheit, aber nicht Mißbrauch der Freiheit. Einſchreiten
gegen ſtaatsfeindliche Vereine. Welche Wirkung hat der

Erlaß in Halle?
Der preußiſche Kultusminiſter Boelitz hat an die Provinzial

ſchulkollegien und Regierungen einen Erlaß über die Teil-
nahmevon Schülern an Vereinen innerhalb und außer
halb der Schulen gerichtet, der eine grundſätzliche Umſtellung der
bisherigen preußiſchen Schulpolitik bedeutet. Die von vielen
Schulanufſichtsbehörden erwünſchte Rückkehr zu der alten Gebunden
heit lehnt der Miniſter ab, ebenſo den Verſuch, zwiſchen politiſchen
und unpolitiſchen Jugendvereinen zu unterſcheiden, da er „not

Spätinghof.
Roman von K. v. d. Eider.

Jan teilte fich nun mit dem Bruder in die Arbeit auf Späting-
hof, und Jak ſchob ihm namentlich die Arbeiten zu, für welche
man anderswo weibliche Hände gebrauchte. Jan ordnete ſich willig
dem Bruder unter; neidlos überließ er ihm den Vorrang.

Endlich kam die Zeit, da Jak zum Militär eingezogen wurde.
r kam nach Re rg zu der Artillerie. Jak war ein ſchmucker
Idat; die Uniform ſtand ſeiner geraden, kräftigen Figur gut,

und die Lippe zierte ein keckes ſchwarzes Schnurrbärtchen. Bald
erzählte man ſich im Dorfe allerhand Liebesgeſchichten von ihm,
die dieſer und jener gehört haben wollte.

Das Soldatenleben gefiel ihm ganz gut. Ein bißchen Geld
hatte er der Tante abgeſchwindelt und in bezug auf das Eſſen
war er nicht verwöhnt. Jm übrigen trug auch hier ſeine rück
ſichtsloſe Siegernatur und ſeine eiſerne Geſundheit den Sieg
davon.

Hier beſuchte er zum erſten Male den Tanzboden und er hatte
Glück bei dem ſchönen Geſchlecht: die Mädchen riſſen ſich um ihn.
Dies machte ihm Spaß. Zu einer ernſten Liebſchaft kam er nicht;
er fand keine, die ſeinem Geſchmack zuſagte. Während Jak ſo das
Soldatenleben auskoſtete, führte Jan auf Spätinghof ein einſames
Leben. Mamſell ſchlurfte brummend, polternd und nie zufrieden
im Hauſe herum. Jan ging ſtill und nachdenklich ſeiner Arbeit
nach. Fing Tante mal lauter an zu ſchelten, dann ſchwieg er
ſie fand durchaus keine Reibung bei ihm. Heimlich mochte ſie ſich
wohl nach einem Geplänkel mit Jak ſehnen, ſie mochte wohl ſein
trotziges Lachen vermiſſen, aber inſtinktiv fürchtete ſie doch ſeine

Rückkehr. r g t m dewar fleißig und häuslich wie immer. ging nicht in dene uerle ſich t um andere junge Leute ſeines Alters.
t und unverdroſſen tat er ſeine Pflicht.
Einmal in der Woche zog er abends nach dem Füttern ſeinen

Sonntagsrock an und ging zu Kantors. Hier verlebte er bei einer
Pfeife Tabak ein paar gemütliche Stunden

Der alte Kantor erzählte dann aus früheren Zeiten. Man
ſprach über die Zukunft, die Frau Kantor und Frauke ſaßen da geg
neben. DiDie Mutter ſtrickte und Frauke häkelte, die kleineren Ge

ſchwiſter waren ſchon im Bett tv v
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wendi Einſeitigkeiten und Ungerechtigkeiten“* führen muß.Das nkerſcheidun smerkmal, das bisher gegolten hat, wird fallen

gelaſſen. „Es bleibt der Schule nur übrig, hier klar und deutlich
auf jedes Aufſichtsrecht zu verzichten und dies ganze Gebiet der
Sir er Erziehungsberechtigten zu überlaſſen. Die
Schule kann die Verantwortung allein für die an der Anſtalt ſelbſt
beſtehenden Schülervereine übernehmen und kann und muß gezen-
über den übrigen Verbänden nur dann einſchreiten, wenn Unzu-
läſſiges in die Schule ſelbſt hineingetragen wird. Jn Anwendung
dieſer Grundſätze hebt der Miniſter die bisherigen Beſtimmun n
über die Schülervereinec, insbeſondere den ſchon erwähnten Erlaß
vom 11. März 1920, auf. Der Genehmigung der Lehrerkonferenz
bedürfen in Zukunft nur noch Vereine, die ausſchließlich
aus Schülern der betreffenden Anſtalt beſtehen.
n e müſſen von der Lehrerkonferenz genehmigt ſein.

hre vorübergehende oder dauernde Aufhebung iſt zuläſſig. Selbſt
verſtändlich können ſich die Anſtaltsleiter von den Erziehungs-
berechtigten das Beſtimmungsrecht über die Beteiligung der Heim-
er an Vereinen der Art außerhalb der Schule übertragen
aſſen. Bei dieſer neuen Regelung gilt jedoch eine Ein-
ſchränkung. Da die Schulen Staatseinrichtungennd können ſie nicht zulaſſen, „daß ihre Schüler Ver
einigungen angehören, die ſich etwa gegen den Staat oder die
geltende Staatsform richten Es bleiben deshalb die im Erlaß
vom 4. Auguſt 1922 aufgeſtellten Grundſätze beſtehen, nach denen

An unsere Inserenten!

Bet flenderungen des finzeigenpreises
erfolgt auch bei laufenden fiuzeigen

und Nbschlüssen Keine hesondere Mit-
teilunq. Per jeweilige finzeigenpreis
ist stets am Kopf der Zeitung vermerki
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die Schule berechtigt und verpflichtet iſt, einzu-ſchreiten, wenn die von ihr den Schülern gewährten Freiheiten
mißbraucht werden.

Zum Schluß betont der Erlaß, daß der Verzicht, der der Schule
mit der Neuordnung auferlegt wird, im Grunde nur formale
Rechte der Schule opfert. „Sie wird nicht auf jede erziehliche
Einwirkung auf die Schüler in dieſem Sinne von vornherein ver-
ichten dürfen, ſie muß vielmehr ihre Arbeit darauf einſtellen, daßſie unter den heutigen Verhältniſſen mit weit ſtärkerem Einfluß

von außen her, mit offenem und geheimem, zu rechnen hat.“ Des-
halb wird die verſtändnisvolle Hilfe des Elternhauſes angerufen
und geſagt: „Wenn die Schule ſelbſt durch Gründung und Förde-
rung von Schüler- Vereinen dem jugendlichen Bedürfnis nach
e ſelbſtverantwortlichem Zuſammenſchluß verſtändnisvoll
Rechnung trägt, wenn ſie alle ihre Lebensformen im Geiſte wahrer
Lebens und Arbeits gemeinſchaft entfaltet, wenn der Lehrer Spiel
und Wanderung, Klaſſen- und Schulgemeinden im Sinne wahrer

fJamerad tftlichkeit wenn Erziehung. und. Unterricht
mit ſtaatsbürgerlichen Gedanken durchdrunzgen werden, ſo wird in
alledem ein mehr als vollgültiger Erfatz für manche formale

Befugnis gegeben ſein. Am wirkſamſten wird die Schule
den Erfolg ihrer Arbeit ſichern, wenn der Lehrer
noch viel mehr als bisher bemüht iſt, der Jugend inner-
lich nahe zukommen, ſtatt an ſie die ihr oft fremden Maß-
ſtäbe des Erwachſenen zu legen.“

Wir fürchten nur, dgß die Schulleitungen bei der Durchführung
des Erlaſſes mehr Wert auf die Freiheiten legen werden, die
er zubilligt, als auf die Verpflichtungen, die er auferlegt.
Beſonders die Franckeſchen Stiftungen werden ſehr viel
Sorgfalt darauf verwenden müſſen, bei der Auslegung der Be-
ſtimmungen nicht einſeitig zu werden. An den Pfeilern, welche
die Straße in den Franckeſchen Stiftungen begrenzen, prangen
z. B. ſeit längerer Zeit äußerſt auffällige Hakenkreuze, deren
Anweſenheit wahrlich kein Zufall, ſondern der notwendige Aus-
druck des in den Stiftungen herrſchenden Geiſtes iſt. Diefenigen,
die für ihre Entfernung zu ſorgen hätten, ſcheinen von ver
ſchwindenden Ausnahmen abgeſehen in der Unterlaſſung eine
beſondere Befriedigung zu finden. Daß neben anderen Haken-
kreuzlern auch der durch den Mord an Rathenau zu trauriger Be
rühmtheit gelangte Primaner Heinz Stuben rauch ſeine Aus-
bildung in den Franckeſchen Stiftungen genoß, verdient in dem
Zuſammenkang beſondere Erwähnung. Kein HakenkreuzVater
wird ſeinen Heldenſohn in Hände geben, die er nicht für zuverläſſig
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hält. Der Tag der Republik wird vielleicht ſpät in jene Finſter
nis kommen, aber er wird kommenl!

Jung und Rit im Volkspark.
Weihnachtsfeier des Bildungsansſchuſſes.

Jm großen Saale des „Volkspark“ hatte en unſere Jugend
das Wort. Der Arbeiterbildungsausſchuß hatte für die Kleinen
eine Weihnachtsfeier veranſtaltet, die ſich, wie üblich, ſtarken Zu
pruchs erfreute. Jlſe BerendGroa erzählte nach einem Vortrag
es Gedichts „Sonnenwende“ zwei Grimmſche Märchen für jung

und alt. J die Erwachſenen und die Kleinen beſtimmt war
das nordiſche Märchen „Gemeinſam“, in dem recht draſtiſch dar
geſtellt wird, wie nur durch gemeinſamen Kampf ein großes
ſchönes Ziel erreicht werden kann. Julie NöhrenStephany ſang
einige Weihnachts und Kinderlieder, die leider bei der Kinder-
welt noch nicht das richtige Verſtändnis fanden. Man war ein
wenig zu lebhaft bei der Sache. Den meiſten Anklang fand das
von einigen Künſtlern unter Mitwirkung von 27 Kindern zur Auf-
führung gebrachte dreiaktige Weihnachtsmärchen Weihnachten
im Turmſtübchen“. Die kleinen Mitwirkenden, die mit geringen
Ausnahmen ſich zum erſten Male auf den die „Welt“ bedeutenden
Brettern bewezten, machten ihre Sache ausnahmslos recht aut:;
der Beifall war ſtark und ganz ſicher ehrlich verdient.

Jm kleinen Saale hielt der Bund der Sozialrentner, die Orga-
niſation der Arbeitsinvaliden und Kapitalsopfer eine ſchlicere
Weihnachtsfeier für ſeine zahlreich erſchienenen Mitglieder ab.
Bei Kaffee und Kuchen konnten die alten Leute in warmen Mauern
einige Stunden im Kreiſe von Schickſalsgenoſſen verbringen.
Die Spenden hatte die Volksparkverwaltung, der Konſumverein
und einige hieſige Geſchäftsleute in dankenswerter Weiſe zur Ver
fügung geſtellt. P einer kurzen Anſprache wurden die Teilnehmer
auf die Not der Zeit und ihre Urſachen hingewieſen. Für kurze
Stunden waren die Sorgen um die Exiſtenz gebannt.

Auf der Spur des Mörgders.
Aufklärung des Mordes an der Alma Bennewitz?

Am 7. November 1914 verſchwand in Halle die Proſtituierte
Alma Bennewitz. Teile ihrer Leiche wurden im 18. No-
vember 1914, am 10. Dezember 1914 und am 17. April 1915 zuerſt
bei Kröllwitz, dann bei Hartha in Sachſen und zuletzt bei Büſchdorf
gefunden. Unter den des Mordes Verdächtigen war auch der am
27. Juni 1884 in Halle geborene Sohn des Beſitzers der früheren
Knochenmühle Johannes Kühling, verhaftet, aber wieder
entlaſſen worden. K. zog bald darauf ins Feld. Jetzt hat die
Polizei, die die Mordſache in der Stille weiter verfolgte Kühling
abermals verhaftet.

Weihnachtsfeier der Jugend. Heute abend 7 Uhr findet un
„Volkspark“ die Weihnachtsfeier der Jugend ſtatt. Alle Parteigenoſſen und Freunde der Jugend ſind herzlich eingeladen. Für
die Kinder der Parteigenoſſengndet eine Geſchenkeverloſung ftatt.

Der Eintrittspreis beträgt für Kinder 5 Mk., für Erwachſene 15 k.
Seltſame Schuldbegrifſe. In einer Zuſchrift der deutſch

nationalen Beamtenſchaft an die „Halleſche Zeitung“ wird zu
gegeben, daß unſere Mitteilungen über die Zuckerbeſchlag
nahme in der Bertramſtraße den Tatſachen entſprechen

nis dadurch verletzt, daß ſie das „Volksblatt“ über den Vorfall
unterrichtet habe. Welche Beſcheidenheit die „Männer der Zuckht,
Ordnung und Autorität“ (wie ſie ſich in der Zuſchrift ſelbſt
nennen) aufbringen, zeigen die folgenden Sätze, die an den Polizei-
dezernenten, Genoſſen Döltz, gerichtet ſein ſollen: „Wiſſen Sie,
wie im ähnlichen Falle ein Beamter der alten Schule gehandelt
hätte? Zunächſt hätte er den Betroffenen ſein tiefſtes Red. d.
„V.“) Bedauern über ein derartig trauriges und bedauerliches Vor
kommnis von Pflichtverletzung ausgeſprochen und dann mit Unter-
ſtützung aller Beamten nichts unverſucht gelaſſen, den Schuldigen
ausfindig zu machen.“ Denjenigen, die nicht genügend verworren
ſind, um die Anmaßung ſogleich zu verſtehen, ſei erläuternd geſagt,
daß unter dem „derartig traurigen und bedauerlichen Vorkomm-
nis von Pflichtverletzung' nicht etwa die an der Allgemeinheit
begangene Zuckerhinterziehung, ſondern ihre Be
kanntgabe, und unter dem „Schuldigen“ nicht der Beſitz er des Zuckers, ſondern ein Organ der Polizei, das im Dienſte
der Allgemeinheit wirkt, verſtanden wird. Tatſächlich läuft der
Zornausbruch auf die Forderung hinaus, der Leiter der Polizei
möge ſich bei de m Manne, dem der Zucker mit Recht abgenommen
wurde, auch noch entſchuldigen. Wir haben dem nichts
hinzuzufügen, als daß auch der ungewöhnliche Grad der erwähnten
Beſcheidenheit weder uns noch die Polizei (von der wir unſere
Kenntnis nebenbei bemerkt gar nicht hatten) abhalten wird,
die Oeffentlichkeit von dem zu unterrichten, was ſie wirklich angeht.

Die Zentralbibliothek im „Volkspark“ bleibt bis einſchließlich
Dienstag, den 2. Januar, geſchloſſen.

Frauke war ſchon ſeit langer Zeit konfirmiert und ging der
Mutter in der Wirtſchaft zur Hand. Sie war groß und ſchlank
geworden. Jhr Haar ſchimmerte noch immer hell und ſeiden
artig, und noch immer wagten ſich feine, widerſpenſtige Löckchen
hervor, wenngleich der dicke Zopf jetzt ſittſam zu einem Knoten
aufgeſteckt war. Jhre Augen hatten auch noch immer den freund
lichen Blick. Sie war ein hübſches Mädchen, und ihr ſtilles, an
mutiges Weſen übte auf Jan den alten Zauber aus.

Die ganze Woche hindurch ſehnte v Jan nach dem Abend, den
er bei Kantors verbringen durfte. An den anderen Abenden, wenn
er nach dem Füttern auf der Ofenbank ſaß, die Pfeife rauchte und
ins verglimmende Torffeuer ſtarrte hielt er im Geiſte Zwiezeſpräche
mit Frauke. Er ſah dann nicht das finſtere Geſicht der Tante,
er hörte nicht ihr Stöhnen und Murmeln. Er ſah Fraukes liebliche
Geſicht, als ob ſie dicht neben ihm ſäße. Er ſagte dann in Gedan
ken zu ihr: Frauke, dein Haar iſt ſo hell wie Haferſtroh, das in der
Sonne getrocknet iſt, und deine Augen ſind blau und klar wie die
Luft, und dein Geſicht ſieht aus wie eine helle Roſe. Jch mag das

zu gern leiden. rnSo redete er im Geiſte mit ihr. Jn der Wirklichkeit, das wußte
er, würde er niemals ſo etwas ſagen können. Nur in Gedanken
war ſie ihm nah und vertraut; in der Wirklichkeit ſtand ſie hoch
über ihm. t

Jak traf auf den niedergeriſſenen Feſtungswällen Rendsburgs
einen alten Bekannten: Niels Sonkſen aus Ramſtedt.

ſchlecht ſitzenden Uniform und ſehnte ſich nach dem Lande. SeineFrenve, endlich ein bekanntes Geſicht zu ſehen, war ungekünſtelt.
„Menſch, ich freu' mich gräßlich, daß ich dich mal wiederſeh', ich

hätte dich bald nicht gekannt!“
erkannte dich an den langen Ohren und an dem Haar“, ſagte

ak.Niels lachte gutherzig. Er war noch immer der alte. Er hatte
noch immer den blonden Muſchelkopf, und ſein Geſicht war noch
immer zu 3 und zu ſchmal. Nur etwas größer und kraftvoller

war er geworden. eSie ſprachen über dieſes und jenes. „Wie iſt es denn mit dem
Großknecht?“ fragte Niels.

Jak lachte verlegen. „Wir müſſen ſelbſt Knecht ſpielen,“ ent
nete er. „Eine Deern könnten wir eher gebrauchen; aber mit

der Altſchen iſt nichts ansufangen. Es iſt nicht immer alles ſo,
wie man denktl“

Niels diente beim Train; er fühlte ſich unbehaglich in der ihm gi

„Da haſt du recht, Menſch,“ ſtimmte Niels bei. „Es berrſcht
viel Einbildung in der Welt.“

Einige Wochen ſpäter, an einem Sonntagnachmittag, ſuchte
Jak Niels in der Kaſerne auf. Niels hatte an dieſem Sonntag auch
Ürlaub, war aber nicht fortgegangen. Die Kameraden munkelten,
daß er ſich in der Küche etwas Feines zurechtgeſchmort habe und es
jetzt oben verzehre.

So ſchien es auch. Als Jak auf den Gang kam, drang ihm ein
verführeriſcher Duft entgegen. Neugierig trat er in die Stube, da
ſaß Niels, das Kinn in die beharrten Hände geſtützt, und ſtarrte
trübſelig auf eine Schüſſel, auf der etwas goldbraun Gebackenes lag.

7 ch, was machſt du, was ißt du da?“ fragte Jak näher-
retend.
Jn Niels' blauen gen ſtanden helle Tränen.
„Es will nicht rutſchen klagte er. „Jch dachte, es würde gräßlich

fein ſchmecken. Ein ganzes Stieg Eier habe ich dazu genommen
und ein halbes Pfund Zucker, und in reiner, guter Butter habeich es gebraten. Das habe ich mir alles ſo henlan von dem
Munde abgeſpart, und nun, wo ich es r habe, da e es ſo
widerlich, ſo fett und feſt und ſüß, daß ich es beim beſten Willen
nicht herunterwürgen kann.“

Jak lachte. „Ja, das Kochen will auch gelernt ſein. Komm mit,
wir bummeln ein auf dem Junzfernſtieg herum und
trinken nachher einen Seidel Bier zuſammen.“

Niels ſtellte ſeinen verunglückten Eierkuchen in den Schrank und
ng mit.
„Es iſt alles Einbildung, was man ſich denkt, ſagte er, als ſie eine

Stunde ſpäter in der Eiderhalle bei einem e ier ſaßen.
„Was macht die kleine Tine Klaſen?“ fragte Jak unverzpittelt.
„O, die iſt nicht mehr klein, die iſt 'ne große ſchmucke Seern ge

worden, die ſchmuckſte auf dem Ranmnſtedter Deich, ja, die es über
haupt gibt.“

„Alles Einbildung,“ brummte
Niels lachte. „Sie lernt jetzt Nähen.“
v ſie ſchon 'nen Bräutigam?“
„Biſt wohll Sie iſt doch erſt ſiebzehn!“
„Hm, das ſchönſte Alter.“
Niels ſah den Kameraden unruhig von der Seite an, ein Gefühl

wie Neid ſtieg in ihm auf. Er iſt doch ein verfluchter Kerl, dachte
Niels.Jak gähnte. „Was macht Anndortjen? s

das aber nur, um die Polizei als ſchuldig erſcheinen zu laſſen.
Der Polizei wird nämlich vorgeworfen, ſie habe das Amtsgeheines1222
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Aus der Provinz.

t e rer A.ginnen Mark Vochtraghetat. a geäenun Mat
für Erwerbslofenfürſorge. Das „Volſodlatt“ amtliches

Kreisorgan.

ie
iemlicher Beſchleunigung ohne gr Debatte min h Vorſtand der a wutden F t:

noſſen Römer und Hankel, e mtsrat Be und Orts
richter ann. Der ErwerHartm
woerke Leipgig in Kulkwitz wurde zugeſtimmt.

lligung des Nachtragsetats, für welchen rund
28,5 Rillionen gefordert wurden. Als rſtab waren zugrunde gel 11 000 Progent von der
5 Prozent der Gebäude, Betriebs und Gewerbeſteuer ſowie

Prozent der Einkommenſteueranteile. Die Linke brachte hierzu
einen Antrag auf Einbeziehung von 8 Nillionen
Markfür die Erwerbsloſenfürſorge, da in ürgeſter
Zeit infolge des Stillſtands der Zuckerfabriken mit Arbeits t
im Kreiſe gerechnet werden muß. Mit einem ſolchen Antrage
die ſorgende Rechte nicht gerechnet, deshalb kam es zu einigen D

ren bei der eihe, vonWahl eines AmtsvorſteherStellvertreters gingen

neuer Aktien Landkraft
Als Hauptpunkt

m W.
h daß

ß

r g. 2 8h e
r

bis 12 r Wvon I.V vormittags, in der Rathaus,

vatten. Schließlich wurde der Kreisausſchuß hege bei Keine unbewußt
eintretender Erwerbsloſenfürſorge die obengenanntke mme es Stigsh Ferner beantragte die Linke mit Erfolg die Ver im früherendoppelung der für die Tuberkuloſe- Fürſorge Summen. Obrigkeitsſtaate geigte. Dieſes Stud nntſich längere Jahre
Die Aenderung der Geſchäftsordnung zu dem Kreistag wurde ver wegen r Schauldiſziplin verboten geweſen. Unſereund die nhdentagt. Die neue Kreisordnung will man abwarten. Für den„Rheinlanddank“ bewilligte der Kreistag 75 000 Mk. einſtimmig. e h

Bis zu dieſem Punkte gingen die Debatten ſo leidlich. Dann wohlverdi ifche,z ient. Je r Pubkam aber der letzte wichtige Punkt: Beſchlußfaſſung über den vom größten Teil t a

Mitſpieler waren der Rollen
tende Beifall war
welches ſich zum

en
en. Der

das
t

en Voigt z ammenſetzte, waren dieGenoſſen Voigt und Gen eingebrachten Antrag betr. Veröffent Dachietungen Hne erfriſchenbe n r r R u
lichung der amtlichen Bekanntmachungen im „Volksblatt“ und im
„Klaſſenkampf“. Hier platzten, wie vorauszuſehen, die Gemüter Sorgen des Alltags.
aufeinanderz Die demokratiſche „Querfurter Zeitung iſt ein Unterröblingen. Mit Kaffee verbräht. Das Währige
gegangen, deshalb ſollte ein Ausgleich geſchaffen werden. Mit Söhrnchen des Bergmanns Böttger trank in einem unbewachten
Recht kann der große Teil der Arbeiterſchaft verlangen, daß Augenblick aus einer Kanne, die faſt kochenden Kaffee enthielt und

und Speiſeröhre ſoſozialiſtiſche Blätter mit herangezogen werden. verbrühte ſich dadurch Mund ſchwer, daß es
Genoſſe Voigt begründete den Antrag eingehend. Bürger nach kurzer Zeit ſtarb.

meiſter Heinecke (Querfurt) ſprach für das „Volksblatt“ allein. Greä x S. ppin. Aus der Gemeinde. Jn der letzten GemeindeNach lebhafter Debatte wurde ſchließlich mit 11 gegen 10 Stimmen verirckerſthung wurde der Nachtragsetat e ans a e uerder Antrag Voigt in abgeänderter Form, d. h. der „Klaſſen
kampf“ wurde vorläufig weggelaſſen, angenommen. v. Hell
dorf ſchnaubte. Er war zu einer Aktionärſitzung für den Nach

1734 Millionen Mark einſtimmig angenommen. An
wurden zur Deckung feſtgeſetzt: 2200 Prozent zur Grundſteuer,
Gebäudeſteuer und Gewerbeſteuer Kl. 4, ogent zur Bemittag berufen und konnte deshalb nur in aller Eile einen Erguße turg Knrng en Demokr Di ich (Freyburg) rich (triebsſteuer, 7500 Prozent zur Gewerbeſteuer g. 1, 6000 Prozent

ſeines Zornes gegen den Demokraten Dittrich Sinn zur Gewerbeſteuer Kl. 2 und 3000 Prozent zur Gewerbeſteuer Kl. 8.
ten. Dittrich hatte in anerkennenswerter Weiſe ſich der Stimme Die geprüfte Gemeinderechnung vom Rechnungsjahr 1922/23 wurdeenthalten ung ſomit der Linfen um Siege her agberſter awerſannt und die Dehrausgabe von 187 36490 M. ſeſtgeſteltt.
fauchte ſeine Getreuen an:
Stimmung verließ er den Saal!

Vom 1. Januar an werden alſo r
des Kreiſes in dem „Volksblatt“ verbffentlicht.

Unſere Genoſſen baben ſeit geraumer Zeit
ſchaft mit der KPD gegründet. Man ſieht,

beitende V i üßte, wenn ſich alle Arbeiter aauf das arbeitende Volk wirken nd n Wohle der ge durch Privalperſonen zu verbieten und für den Ausruf von Grep-
parteien einigend zuſammenſchlö u
famten Arbeiterſchaft Großes ſchaffen könnten.

Neumark-Bedra. Die Verlegung des Leihabache

Dem Rendanten wurde Entlaſtung erteilt. Es wurde ferner be
amtlichen Bekanntmachungen ſchloſſen, die Entſchädigungen für die Helferinnen der Quäker-

Schulſpeiſung entſprechend den Bitterfelder Sätzen zu erhöhen und
ine Arbeitsgemein auch nach Bitterfelder Maßſtab die Beiträge zu erheben. Die für

wie h es den Erweiterungsbau des Gemiendeamts nötigen Mittel wurden
bewilligt. Zuletzt wurde einſtimmig beſchloſſen. das Ausklingeln

piner Auftraggebern 300 Mk. und von auswärtigen 400 Mk. Ge
bühr zu erheben.

Golpa. Eine gute Weihnachtshilfe für die Rent-
s. ner. Die Elektrowerke haben aus ihrer hieſigen Grube an So

Die ſeit Jahren geplante Verlegung des Leibabaches ſcheint nun zial- und Kleinrentner in der Umgebung zu Weihnachten zirka
mehr Wirklichkeit zu werden. Mit allem Raffinement verſuchten 1000 Zentner Briketts abgegeben und dadurch manchem eine große
die Jntereſſenten, die Michel-Veſta-Werke und die Halliſche Freude bereitet.
Pfännerſchaft, um dieſes Hindernis berurnzukommen. Nun haben Bockwis. Die Metallarbeitervertreter und die
die Michel-VeſtaWerke die Arbeiten einer Berliner Tiefbaugeſell gommuniſten. Die Vertreterverſammlung des Deutſchen
ſchaft übertragen. die bereits einen Löffelbagger kinter der Siede Metallarbeiterverbandes fand am 20. Dezember ſtatt und hatte u. a.
iung Petzkendorf aufgeſtellt hat. Das Leihabett geht nun hinter auch die Neuwahl der Orisverwaltung und des Ortsausſchuſſes auf
dem Bedraer Schloßrark an der Straße BedraNeumark rechts der Tagesordnung. Jn der „Roten Fahne“ wie im „Klaſſenkampf“
ſeitig entlang und fließt hier in die Gſel. Der Mühlteich ſoll und deſſen Ableger, der „Bockwitzer Volkszeitung“, waren die von
als Staubegen im Falle von Hochwaſſer beſtehen bleiben. Die der Organiſation herausgegebenen Einkadungen wörtlich ab-

ewaltigen Erdmaſſen werden nadh der früheren Sandgrube an der gedruckt. Ueber die Lohnverhandlungen wurde nur kurz geſprochen,
rumpaer Straße befördert Eine große Anzahl Brücken ſind weil dies eine eigene Angelegenheit der Lanchhammerſchen Werke

e Die beiden Waſſermühlen in Bedra und Braunsdorf iſt. Kollege Neßler ſprach eingehend über die neue Beitrags
ektmüſſen e

Arbeitern Beſchäftigung geben wird.

ktriſch an und betrieben werden. Eine gewaltige regelung innerhalb der Organiſation. Es wird in Zukunft ein
Arbeit, die in den ſten Monaten einer großen Anzahl von durchſchnittlicher Stundenverdienſt als Beitrag gezahlk. Er warf

auch die Frage auf, ob der Beirat das Recht hat, eine ſo ein-
Bedra. Diebesfrechheit. Am hellen Tage ſtahlen Diebe, ſchneidende Frage ſelbſt. ohne Veſchlußfaſſung der Generglverſamm

die ſich einen billigen Weihnachtsbraten verſchaffen wollten, dem lung zu regeln. Dieſe verneinte er, betonte aber, daß er
Bergarbeiter E. Weidling und dem Maurer H. Burkhardt je eine im Jntereſſe der Organi
feite Gans. Rückſichtslos nimmt man, was man kriegen kann.

Pesskendorf. Schweinediebſtabl.
Rittergut gehörige Vorwerk drangen Diebe ein und ſtahlen zwei
Schweine. Jn der unweit davon gelegenen Sandgrube wen zugeſtimmt. So wurde die Vorlage einſtimmig gutgeheißen und

erdie Tiere aus geſchlachtet. Von den Dieben fehſt jede Spur.

ation dieſe Gewiſſensfrage fallen laſſen
müſſe und die verdammte Pflicht habe, dieſes Problem zu be

Jn das zum Bedraer handeln, um der Generalverſammlung ſagen zu können: „Hätten
wir dies nicht getan, ſo wäre der Beſtand der Organiſation ge-

die neuen Beiträge gegen eine Stimme angenommen. Die Bei-herbeigeholte Polizeihund nahm die Spur nach Geiſelröhblitz auf. träge betragen in acht Staffeln 820 Mk. 290 Mk. 250 Mr. 200 Mr.
Carsdorf. Totgequetſcht. Beim Einfahren eines mit 150 Mk., 100 Mk., 20 Mk. und 2 Mk. Beim nächſten Punkt, „Wah-

Kohlen beladenen Wagens in die Scheune wurde ein darauf len der Verwaltung“, war das Verhältnis nicht mehr ganz ſo
ſitzender 12jähriger Junge derart gegen einen Balken geklemmt, harmoniſch. Der Kollege Ulbrich, der zwar nicht Vertreter war,
daß der Tod auf der Stelle eintrat

al fforn
fiohproöuktennandeisgeselisehaft m. b. H.

rohe Brunnenstrabe 67

Augustastr. 17, Breite Str. 34
Liebenauer Str. 168 (Eeke Weifstr.)

fügen i Anmendort, Bernburg, Querfurt

zahlt föär

kohprodukte aber Iſt

stets hohe Preise.

fragte, ob nicht erſt die Tätigkeit der Verwaltung, fritiſiert werden

ſch
fär Kriegsbeſchädigtel läge
diejeni h

e der Mterzhitfe Lott

fährdet geweſen. In der Diskuſſion wurde dieſen Ausführungen D

enoſſen 31 Stimmen vereini
l

ſchwanz“

kam der Streik in L fen zur tpflückten dabei keine beſonderen Lorbeeren. Zur Be
wurden die Kollegen Neßler und Wagenkneccht delDann nahmen die Kollegen der Lauchhammerſchen Werke noch zu
ihrer Tariffrage Stellung und empfahlen noch einmal zu ver

n W Dies iſt nun anch geſchehen und wird vom 16. Dezember
s 12. Januar 1928 in der Spitze als Standgiffer r

und Vom 18. Januar bis 19. Januar 1928 komm enDazu kommen die bisher noch beſtehenden Sogzialzulagen, t

den verheirateten Kollegen bis 28 Mk. je Sinnde betragen.

Die Altershilfe-Lotterie. Die Verlofſung
erie fi am Son dem 31. Dezember,

Die Gewinne find augenblicklich im fenſter der Firma
be ausgeſtellt.

Eine empfehlenswerte Filmvorführung. Jm
Gaſthaus Richter wird am SildeſterAbend ein Film vom Arbeiter

ür, Turn und tfeſt in Leipzig gegeigt. Sin Beſuch kang unr
empfohlen we
Liebenwerda. Die Jugend und die arbeitende

Kla i Auf Einladung der r u ſprach in der Aulader n Sauile ver Genoſſe M. K. Fitzkow über: „Die Zu
kunftsaufgaben der arbeitenden Jugend“. Jn 15ſtündigen tempe-ememvoſten r führte er der Jugend die gewaltigen
Anforderungen vor Augen, die einmal die Zukunft an die heutige
e Genevation ſtellen wird. Auf dieſer Jugend ruht die ſchwerſte

antwortung die je eine Jugend zu tragen hatte und der ſie ſich
en zeigen muß, wenn einmal die Führung des Landes in

e Hände gelegt ſein wird. Es geht bei dem Heranwachſen der
itigen Jugend nicht allein um das Heranwachſen eines Gliedes
der Kelte der Geſchlechter, ſondern um Sein oder Nicht

ein unſeres Volkes. Angeſichts dieſer ſchickſalsſchweren
lternative muß es jeden, ſich der großen Verantwortung bewuß-

ten Menſchen, mit ber orgnis erfüllen, wenn er beobachten
in welcher geiſtigen Fla t und Jntereſſeloſigkeit ein großer

Teil unſerer heutigen Jugend aufwä Der heutige Zuſtandweiter Kreiſe der Jugend miſte das Sinne Weſten laſen
wenn nicht die e e, daß ein Teil der proletariſchen

ſeine Miffſion erkannt hat und ſich auf ſeine ſchweren Auf-
die erfüllen find, vorbereitet. Es iſt zu hoffen, daßtrefflichen Ausführu des Genoſſen M. K. Libre bei der

Jugend die Beachtung die ſie verdienen. t
Arbeitsloſigkeit und Not vor den Verzretern

des Gewerkſchaftskartells. Die legtte Kartellfitzung
war ſtärker beſucht als ſonſt. Ein Zeichen der Wichtigkeit der
Tagesordnung. Unter wurde über die drohende Arbeits
loſigkeit und ihre Bekämp beraten. Auch in unſerem Orte
macht ſich Arbeitsmangel geltend. Dem entgegenzutreten war
die wichtigſte Aufgabe der Sitzung. Es wurden Ratſchläge und
Richtlinien gegeben, um bei eventuellen Gntlaffungen ungerechte
Härten zu vermeiden. Vor allem wurde d hingewieſen daß
noch ſo mancher, der ſich auf eigener Scholle hren kann, in den
Betrieben ſteht und anderen, die auf Erwerb angewieſen ſind, das
Brot wegnimmt. Es wurde beſchloſſen, an die Stad ltung
heranzutreten. Dieſe ſoll in ſtehenden
arbeiten in Angriff nehmen. e Seehof ſtellte den Antrag,
der Reſolution, die das halliſche Kartell am 8. Degember annahm,
uzuſtimmen. Das wurde einſtimm Ueber die voner Stadt eingeleitete See i

nt ed wi durch große micht
8 verwiſcht. Es wurde beſchloſſen, wenn es zur

hervoren iunterhaltungskoſten Liebenwerda den c nur
im Verdienſt nicht. Die ganze Sitzung ſtand Zeichen der Not,
die uns alle drückt.

hSchweiniz. Weihnachtsbeſchernwg. Der hieftge
werbe und Handwerkerverein hat mit einer gutgelungenen Weih
nachtsbeſcherung 80 hilfsbedürftigen Perſonen viel Freude bereitet.
Die ker und Gewerbetreibenden hatten, e von
den ſogenannten „beſſeren Kreiſen“ der hieſigen Geſellſchaft, eine
Sammlung veranſtaltet, die ein über Erwarten es Ergebnis
eitigte. Roggen, Mehl, Kartoffeln. Kakao, Kaffee, Brot
amen reichlich zur Verteilung. Manch eine Freudenträne

Armen hat den edlen Spendern Dank gegeben.

Kleine Nachrichten.

Jeßnitz. Unter den noch nicht ichtigen Kindern unſeresOrtes 5 die Maſern e e aufgetreten, ſo daß von
120 Beſuchern der Kleinkinderbewahranſtalt mehr als die Hälfte
krank darniederliegen. Naumburg. der ſchon öfter aus

errenmühle bei Wetterſcheidt konnten mehrere Ein
a verhaftet werden, von denen einer bewaffnet war. Die
iebe ſtammen aus Boblas und ſollen ſchon öfter dort

verübt haben. Deſſau. Die Polizei konnte hier die Di
dingfeſt mächen, die in den letzten Tagen mehrere Schaufenſter
einbrüche verübt haben. Es ſind zwei jugendliche Arbeiter, die von
der Staatsanwaltſchaft ſchon wegen anderer Vergehen geſucht
werden. Vienenburg. Auf dem Güterbahnhof wurde der 65-
jährige Friedrich Kaupe don einer Rangiermaſchine gefaßt und
tödlich überfahren.

t

Kleine Anzeigen

finden weiteſte Verbreitung
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